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Abonnements Preis
pro Quartal Z3 Mark.
Die Halliſche Zeitung

int wochentäglich
in erſter Ausgabe Vor
mittags 11 Uhr, in
pweiter Ausgabe Nachm.

4 Uhr.

et S
Zeitung

en Perlage- (Halliſcher Courier.)

Jnſertionsgebühren

für die fünfgeſpaltene
Zeile oder deren Raum
P Halle u. Reg. Bez.

erſeburg nur 15 Pf.,
ſonſt 18 Pf.

Reclamen am Schluß
des redactionellen Theils

pro Zeile 40 Pf.

Nummer H.

De Zur 2. Ausgabe gehören: Erſte (Jnſeraten)
und Zweite (Text) Beilage.

Für den Monat März werden Abonnements auf die
Halliſche Zeitung

zum Preiſe von nur 1 Mark für Halle bei der Expe
dition gr. Märkerſtraße 11 und den bekannten
Ausgabeſtellen; für Auswärts bei ſämmtlichen
Kaiſerl. Poſtanſtalten und von den Landbrief-
trägern entgegengenommen.

Neu hinzutretende Abonnenten, falls ſie nur auf den
Monat März abonniren, erhalten unſere Zeitung vom
Tage der Beſtellung an bis zum 1. März gratis geliefert;
falls ſie ſich bereits jetzt ſchriftlich verpflichten, die
d Zeitung das nächſte Quartal (1. April bis

Vr zu halten, empfangen ſie dieſelbe vom Tage
der Beſtellung an bis zum 1. April gratis!!!

Für das Roman- Feuilleton haben wir den
neueſten Roman des rühmlichſt bekannten Berliner Ro-
manſchriftſtellers Hermann Heiberg, ſowie einen äußerſt
ſpannenden Roman von Reinhold Ortmann er-
worben.

Probe-Nrn. ſtehen gratis und franco auf Ver
langen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.
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Halle, den I. März.
Es liegt gar kein Grund vor,

daß nicht auch entſchieden liberale Männer voll
Vertrauen dem Candidaten der Cartell Parteien ihre Stimme
bei der Stichwahl geben könnten. Mehr, als ſie unter
den jetzigen Umſtänden mit den Freiſinnigen verbindet, iſt
ihnen mit den Nationalliberalen gemein. Und wir glauben
und wiſſen, daß die nationalliberalen Führer ſich
der Schwierigkeit und Größe der ihnen geſtellten Aufgaben
bewußt ſind und daß ſie derſelben entſprechen zu können
meinen, wenn wieder das auf gegenſeitiger Schätzung der
Kräfte Vertrauensverhältniß hergeſtellt wird,
wie es zwiſchen dem Fürſten Bismarck und der Partei
bis etwa zum Jahre 1878 beſtanden hat. Es iſt uns
bekannt, daß namhafte Mitglieder der Partei ſich in dieſem
Sinne ausgeſprochen haben und daß ſie bereit ſind, ſelbſt
zur freiſinnigen Partei in ein Verhältniß ein-
zutreten, welches die offene Feindſchaft zwiſchen
beiden Gruppen ausſchließen würde, falls der
e nur irgend etwas Gedeihliches leiſten will.

in ähnliches Verhältniß hat auch früher ſchon (bis zur
Spaltung bei der Berathung der Juſtizgeſetze) beſtanden,
ohne die Selbſtſtändigkeit irgend einer der beiden Parteien
zu beeinträchtigen. Es iſt uns weiter bekannt, daß die
beſtimmenden Perſönlichkeiten im nationalliberalen Lager
nicht beabſichtigen, ſich als Hilfskräfte einer
ausſchließlich konſervativen Politik verwenden
zu laſſen. Die konſervativen Parteien werden gemäßigt
werden, ſie werden eine gute Doſis Liberalismus in fich
aufnehmen, damit ein Zuſammenarbeiten, wie die National-
liberalen es ſich denken, ermöglicht wird. Bei dieſer
wirklichen Sachlage muß es jedem liberalen Manne
eine Gewiſſenserleichterung ſein, wenn er ſeine Stimme
dem Cartell- Candidaten (alſo in Halle Taeglichs-
beck) giebt; denn jene Sachlage bedeutet poſitive Förder-
ung des inneren und äußeren Wohles unſeres Reiches.
Candidaten einer Partei dagegen, die mit den Umſtürzlern,
den Sozialdemokraten, liebäugelt, von ihnen Hilfe
nimmt, wie Alexander Meyer, ſind dadurch allein
ſchon zu einem unfruchtbaren, unnützen Daſein verdammt.
Wählt alſo zum Nutzen des Vaterlandes!

Die Krankennunterſtützung erwerbsloſer
Arbeiter.

Unſer R. B.-Mitarbeiter ſendet uns folgenden zweiten
Artikel zu dieſem Thema. n

Ein Arbeiter, der erwerbslos wird, bis zu dem
Augenblicke aber, wo er erwerbslos wird, Mitglied einer
Krankenkaſſe geweſen iſt, hat nach dem im vorigen Artikel
Erörterten an die Krankenkaſſe noch für höchſtens 3 Wo-
chen Anſprüche auf Unterſtützung. Der 8 28 bezeichnet
dieſe Anſprüche genauer als „Anſpruch auf die geſetz
lichen Mindeſtleiſtungen der Kaſſe.“ Was unter
den „geſetzlichen Mindeſtleiſtungen der Kaſſe“ zu verſtehen
ſei, iſt eine vielumſtrittene Frage.

Das Geſetz giebt in S 28 nicht an, wo die Mindeſt-
leiſtungen bezeichnet ſind. Man hat deshalb häufig irr-
thümlicher Weiſe dieſelben im S 6 des Geſetzes finden zu
ſollen geglaubt.

Es heißt dort, daß als Krankenunterſtützung freie
ärztliche Behandlung, Arznei 2c. und im Falle der Er-
werbsunfähigkei? vom 3. Tage an ein Krankengeld in der
Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tagelohns gewöhnlicher
Tagearbeiter gewährt werden muß und daß dieſe Unter-
ſtützung ſpäteſtens mit dem Ablauf der 13. Woche nach
Beginn der Krankheit endet.

Aus dieſer Beſtimmung hat man gefolgert, daß die
Gewährung der ärztlichen Behandlung, Arznei c. und
des Krankengeldes für 13 Wochen die Mindeſtleiſtung ſei.
Wenn dem ſo wäre, ſo würde ja in jedem Falle die Un-
terſtützung auf 13 Wochen zu zahlen ſein, während natur

Halle, Mittwoch, 2. März 1887.
(Ausgegeben am 1. März Abends.)

gemäß das Krankengeld nicht mehr gezahlt werden kann,
wenn die Krankheit beſeitigt und die Erwerbsfähigkeit
wieder eingetreten iſt. Wenn ſchon dieſe einfache Erwä-
gung gegen die angeführte Auffaſſung ſpricht, ſo wird
dieſelbe noch ſchärfer durch den Wortlaut des S 6 ſelbſt
widerlegt. Jn deſſen Abſatz 2 ſteht ausdrücklich „Die
Krankenunterſtützung endet ſpäteſtens mit dem
Ablauf der 13. Woche nach Beginn der Krankheit.“

Hätte das Geſetz die Mindeſtleiſtungen auf 13 Wochen
normiren wollen, ſo hätte es nicht ſagen dürfen „ſpäte
ſtens“, ſondern „früheſtens“. Das Wort „ſpäteſtens“
zeigt gerade, daß es ſich in S 6 nicht um die Mindeſt-
leiſtung, ſondern um die geſetzliche (nicht etwa die ſtatu-
tariſche) Maximalleiſtung handelt.

Man muß daher eine Erläuterung des Wortes
„Mindeſtleiſtungen“ an einer anderen Stelle des Geſetzes
ſuchen.9 Wir finden den Ausdruck „geſetzliche Mindeſtleiſtun-

gen der Kaſſe“ in S 26 und 65 wieder, beide Male mit
dem Zuſatz „(S 20)“. Mithin müſſen die in S 20 be-
zeichneten Leiſtungen auch im S 28, um den es ſich für
uns handelt, gemeint ſein. S 20 aber lautet: „Die Orts-
krankenkaſſen ſollen mindeſtens gewähren:

eine Krankenunterſtützung, welche nach 88 6, 7, 8
mit der Maßgabe zu bemeſſen iſt, daß der durchſchnittliche
Lohn derjenigen Klaſſen der Verſicherten, für welche die
Kaſſe errichtet wird, ſoweit er 3 Mark für den Arbeits
tag nicht überſchreite, an die Stelle des ortsüb-
lichen Tagelohns gewöhnlicher Tagesarbeiter tritt; c.

Es wird hier keine direkte Friſtbeſtimmung für die
Dauer der Unterſtützung angegeben. Daraus hat man
geſchloſſen, daß im S 20 nur die Höhe des Krankengeldes
ſixirt ſei, und hat daran den weiteren Schluß geknüpft,
daß, weil die Dauer der Unterſtützung in S 20 nicht be
ſtimmt ſei, der S 28 nur bedeuten könne, einem Arbeiter
der dort näher bezeichneten Art werde im Falle der
Krankheit bis ſpäteſtens zum Ablauf der 3.
Woche nach Eintritt der Erwerbsloſigkeit eine
Unterſtützung in der durch S 20 beſtimmten
Höhe gewährt.

Für dieſe Auffaſſung führt man noch Folgen-
des an:

Jn dem Geſetzentwurf habe urſprünglich an der betr.
Stelle das Wort „Leiſtungen“ geſtanden erſt ſpäter ſei
daſſelbe durch „Mindeſtleiſtungen“ erſetzt worden. Dieſe
Aenderung könne nur dann Sinn haben, wenn man nicht
die Gewährung der Geſammtleiſtungen beabſichtigt

abe.y Ferner führt man an: Jn dem urſprünglichen Ent-

wurf ſei der Paragraph in folgender Faſſung wieder
gegeben: „Kaſſenmitglieder welche ohne ihr Verſchulden
arbeitslos werden, behalten für die Dauer der Erwerbs-
loſigkeit, jedoch höchſtens für 5 Wochen ihre Anſprüche
auf die Leiſtungen der Kaſſe.“

„Die während dieſer Zeit fällig gewordenen
Kaſſenbeiträge werden von ihnen, wenn ſie wieder in
eine die Kaſſenmitgliedſchaft bedingende Beſchäftigung ein-traten, in der Weiſe nachträglich eingezogen c.

Da hier nur über den Modus, wie die für die 6 Wochen
fällig gewordenen Beiträge einzuziehen ſind, Beſtimmung
getroffen iſt, ſo ſagt man, es ſei die Abſicht geweſen, die
Unterſtützung nur für dieſe Zeit zu gewähren. Hätte die
Unterſtützung dieſe Zeit überdauern ſollen, ſo hätte auch
für die dieſer Dauer entſprechenden Beiträge eine Vor-
ſchrift erlaſſen werden müſſen.

Die Friſt von 6 Wochen iſt ſpäter ermäßigt worden
auf den Zeitraum, während deſſen die Arbeiter der Kaſſe
vor Eintritt der Erwerbsloſigkeit angehört haben, höchſtens
aber auf 3 Wochen.

Zur Begründung dieſer Ermäßigung wird in Band
VI der ſtenographiſchen Berichte über die Verhandlungen
des Reichstags, II. Seſſion 1882/83, S. 792 angeführt:
„Wenn ein jeder ſolcher (vagabondirender) Arbeiter ſechs
Wochen lang Anſprüche an die Kaſſe behalte, ſo führe
dies zu einer ebenſo ungerechtfertigten Belaſtung der
Krankenkaſſe und zu einer ebenſo ungerechtfertigten Entlaſt-
der Orts- und Landarmenverbände.“

Hieraus geht nach Anſicht der Vertreter der oben er
wähnten Auffaſſung hervor daß man nicht beabſichtigt
haben könne, die Unterſtützung auf 13 Wochen zu gewäh-
ren, wenn ein vagabondirender Arbeiter in der angegebe-
nen Zeit krank würde.

Endlich beruft man ſich noch auf die Begründung des
s 22 des Entwurfs (entſprechend dem S 26 des Geſetzes),
in der es heißt:

Der S 22 ſichert jedem Verſicherungspflichtigen von
dem Augenblicke an wo der Zwang gegen ihn wirkſam
wird, auch den Anſpruch auf die geſetzliche Mindeſtunter-
ſtützung und ſchützt ihn bei eintretendem Orts oder
Berufswechſel gegen wiederholte Zahlung eines Eintritts-
geldes. Nur für den die Mindeſtleiſtung überſteigenden
Theil der Unterſtützung ſoll es geſtattet ſein, durch das
Kaſſenſtatut eine Karenzzeit feſtzuſtellen.“ Dieſe Karenz-
zeit darf nach dem Text des Paragraphen 6 Wochen nicht
überſchreiten.

Man ſagt nun, wenn im Statut eine ſechswöchentliche
Karenzzeit beſtimmt wird d. h. wenn der Anſpruch auf

Unterſtützung in den erſten 6 Wochen ruht, dann kann
das nur heißen, daß der in den 6 Wochen krank gewor-
dene Arbeiter erſt nach Ablauf der 6. Woche unterſtützt
wird, nicht aber, daß er 13 Wochen lang nicht unterſtützt
wird.

179. Jahrgang.
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Die mit dieſen Gründen belegte Auffaſſung, daß die
8 28 bezeichnete Unterſtützung höchſtens nur bis zum
Schluß der erſten 3 Wochen der Erwerbsloſigkeit gezahlt
werden muß führt in der Praxis zu eigenthümlichen
Konſequenzen. Wenn z. B. ein erwerbslos gewordener
Arbeiter am 20. Tage nach der Erwerbsloſigkeit krank
wird ſo würde er nur noch für den 20, und 21. Tag
Anſpruch auf freie ärztliche Behandlung und Heilmittel
haben Krankengeld würde ihm dagegen überhaupt nicht
zuſtehen da daſſelbe erſt vom 3. Tage nach dem Tage
der Erkrankung laut S 6 gezahlt wird,

Ob das wirklich die ganze in 8 28 verheißene
Wohlthat ſein ſoll, wird im nächſten Artikel klar gelegt
werden.

Politiſche Mittheilungen.
Das künftige Programm der Freiſinnigen.

Belehrender als die grotesken Ausbrüche des Herrn
Richter, welcher die Krone gegen den neuen Reichstag
aufruft, iſt wie die Nationalzeitung ſagt, „eine
Betrachtung über den neuen Reichstag, welche in der
„Nation“ der Abgeordnete Dr. Barth anſtellt. Wirhaben vor Kurzem herrorgehoben, daß in dieſem Organ,

obgleich es nach ſeiner literariſchen Haltung nur für das gebildete höhere Bürgerthum geſchrieben ſein nn gerade r

Volksklaſſe Woche für Woche vor den Wahlen als theils
einſichts- theils charakterlos dargeſtellt wurde. Jetzt wird
als hervorſtehender Zug der diesmaligen Wahlen nicht
mit Unrecht „das Anmarſchiren großer Maſſen von
Wählern, die bei den meiſten Wahlen in trräger Gleich
giltigkeit zu Hauſe bleiben“, bezeichnet; dies habe ſich mit
ganz beſonderer Schwere gegen die freiſinnige Partei
geltend gemacht. Allerdings; aber, wie wir ſchon neulich
fragten: was bedeutet eine Partei, welche Ausſichten kann
eine Partei haben, die ebenſo in der Bildung und dem
Beſitz, wie in den Maſſen ihre Gegner zu erblicken
hat. Und nun leſe man, was Herr Barth über
die Aufgabe ging Partei in deren neuer Lage
zu ſagen weiß. Sie hat, ſo erklärt er, die Zukunft
vorzubereiten; von den Fehlern der Gegner Vor-
theil zu ziehen; die Rolle des die Erkenntniß
der tragiſchen Schuld vorbereitenden Chors in
der griechiſchen Tragödie zu ſpielen bei der
Möglichkeit des Hereinbruchs ſchwerer Kataſtrophen die
Augen offen zu halten als „Männer, die wiſſen,
was ſie wollen“. Mit Verlaub, die Sache iſt die, daß
die Herren nur wiſſen, was ſie nicht wollen. Kann
irgend Jemand in den Redewendungen, die wir ſoeben
citirt haben, die leiſeſte Andeutung darüber finden, was
die Partei, in deren Namen ſie vorgebracht werden, ſach
lich in unſerem Staatsleben erſtrebt? Sie erinnern
uns an den Mr. Micanober in einem Dickens'ſchen Roman,
der, während er außer Stande iſt, für ſeine Familie auch
nur das tägliche Brod zu erwerben, in beſtändiger feier-
licher Haltung und mit niemals abreißenden pompöſen
Worten durch das Leben geht, immer darauf wartend,
daß ſich für ihn „etwas finden wird. Wenn uns die
Erinnerung nicht täuſcht, wandert Mr. Micanober ſchließ-
lich, da ſich in der Heimath doch nichts für ihn findet,
nach Auſtralien aus.

Und für ſolch eine Partei, die ſich die Rolle des
Chors in der griechiſchen Tragödie im modernen Staats
leben beilegt, ſoll ſich ein vernünftiger Menſch erwärmen!
Hoffen wir vielmehr, daß die Worte der Köln. Ztg. ſich
bewahrheiten

„Ein heilſamer Nebenerfolg der letzten Wahlen wird
anſcheinend darin beſtehen, daß alle jene Liberalen,
welche ſich in den Parteikämpfen der letzten Jahre eine
gewiſſe Ruhe und Vornehmheit der Empfindung be-
wahrt haben, ihre kleinen Meinungsverſchiedenheiten ver-
geſſen, ſich von der krankhaften Perſönlichkeit des deutſch
freiſinnigen Parteityrannen losſagen und unſerer nativ-
nalen Entwickelung ihre Kräfte weihen“.

Die „Berliner Pol. Nachr.“ bringen eine Mitthei-
lung, in welcher betont wird, daß der von Millionen
erſehnte Effekt des Votums vom 21. Februar nicht
vollſtändig erzielt ſei, vielmehr habe die politiſche Lage
noch nichts von ihrem friedebedrohenden Charakter ein-
gebüßt, der Deutſchland zwinge, für jeden Fall ſeine
Vorkehrungen zu treffen, um von den Ereigniſſen nicht
überraſcht zu werden. Der Artikel ſchließt mit den
Worten:

„Gerade in dieſer fortdauernd tief bedauerlichen Unſicher-
heit der europäiſchen Lage liegt der klarſte Beweis für die
Wahrhaftigkeit der Darſtellung. wie ſie von der regierungs-
freundlichen Preſſe gegeben wurde, und es entſpricht ſo ganz
und gar dem Charakter der Führer der Oppoſitionspar-
teien, wenn ſie, wie Herr Eugen Richter es thut, jetzt mit
Schadenfreude betonen, die Wahlen vom 2l. Februar
hätten den friedlichen Effekt nicht gehabt, Wie verlogen waren
dann die Behauptungen der Oppoſition, die vor den Wahlen
darauf hinausliefen, die Situation ſei gar nicht bedrohlich!“

Mit dieſen Leuten ſollen liberale Män-
ner zuſammen ſtimmen! Jm Morgenblatt der
„Frankfurter Zeitung“ vom 30. April 1885 werden die
Erklärung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des deutſchen
Reichstags und die Gegenerklärung der Frankfurter ſozial-
demokratiſchen „Genoſſen“ im Züricher Organ der Sozial-
demokratie beſprochen, und es wird Folgendes feſtgeſtellt:

Die Sozialdemokraten bekennen ſich unumwunden
als „revolutionär“, als Glieder einer Partei, die

daran arbeite, „eine Armee zu ſchaffen, die Prole-



tarier zu organiſiren, um im kommenden Augenblicke die
Menſchheit mit Gewalt von der Gewalt zu be-
freien.“ Das iſt der Standpunkt des Umſturzes, der
Kriegserklärung gegen die Staats und Geſellſchaftsord-
nung, das iſt die Tendenz, gegen die der Staat ſich mit
einem Ausnahmegeſetz hat ausrüſten laſſen. Wenn das
wirklich das Prinzip der Sozialdemokratie iſt, ſo ſteht
die Partei Herrn Moſt näher, als ſie glauben
machen will, dann iſt Moſt eben nur ein Thor, der
mit Putſchen aller Art herbeiführen will, was die Sozial-
demokraten im gegebenen Augenblick durch einen orga-
niſirten Kampf erreichen wollen. Herrn Alexander
Meyer neben Herrn Moſt zu ſehen ein ſchöner
Anblick!

Bekanntlich haben mit Ausnahme der freiſinnigen
und kleineren Parteien die Stimmen für alle diesmal ſehr
ugenommen. Die Vermehrung der Centrumsſtimmen

iſt wahrſcheinlich auf weit über 300000 gegen das Jahr
1884 zu ſchätzen. Es vermehrten ſich in der Rheinprovinz
die Centrumsſtimmen um etwa 100000, in Weſtfalen um
faſt eben ſo viele, in Schleſien um 42000, in Bayern um
etwa 80000, in Baden um 50000.

Der berliner Fortſchrittsphiliſter. Die
Köln. Ztg. ſchreibt: „Knörcke iſt der Typus des echten
Berliner Fortſchrittsphiliſters, der früher einmal in der
Kölniſchen Zeitung als ein eigengeartetes politiſchesWeſen, beſchränkt und eingebildet, anſprachsrot und un-

wiſſend, mit unverwüſtlicher Vorliebe für die ödeſte Mit
telmäß gren treffend gekennzeichnet wurde.“

ie der „Straßb. P.“ von zuverläſſiger Seite mitgetheilt
wird, ſind in dem hinter der franzöſiſchen Grenzſtation Andun
le-Roman (Strecke Diedenhofen Sedan Paris) beſindlichen
EiſenbahnTunnel die Sprengminen am vorgeſtrigen Tage
durch franzöſiſche Geniemannſchaften mit Schießbaumwolle ge
laden worden. Die auf der gleichen Strecke dieſſeits der
Grenze gelegenen Kunſtbauten (Viadukt und Tunnel zwiſchen
Hayingen und Fentſch) ſind bereits ſeit längerer Zeit Gegen-
ſtand ſorgfältigſter Ueberwachung durch das Bahnaufſichts- und
Gendarmerieperſonal.

t v für die gegenwärtige Stimmung
in der klerikalen Partei iſt folgende Auslaſſung des
„Weſtfäl. Merkur“:

Wir richten ehrfurchtsvoll die dringende Bitte nach
Rom, dem neuen kirchenpoliſtiſchen Geſetzentwurfe die
eng zu verſagen. Wir würden dieſe Bitte nicht
ausſprechen, da wir eine Verwerfung der Novelle durch den
hl. Stuhl für ſelbſtverſtändlich halten wenn nicht der „Mo
niteur de Rome“ das miniſterielle Elaborat in unbegreiflich
euphemiſtiſcher Art beſpräche. Hoffentlich liegt dieſem ſonder
baren Auftreten nur der Umſtand zu Grunde, daß der Berliner
Korreſpondent des römiſchen Blattes den Entwurf höchſt mangel-
haft di hat. Jndeſſen ſehen wir zur Zeit ein bemerkens-
werthes Beſtreben des hl. Stuhles, ſich „dem Kaiſer und dem
Fürſten Bismarck angenehm zu machen. Jetzt ſoll ja wieder
eine Kundgebung des hl. Vaters in Ausſicht ſtehen, welche die
Katholiken anweiſt, bei den Stichwahlen nicht die Sozialdemo
kraten zu unterſtützen. Sachlich ſind wir damit vollſtändig ein
verſtanden, aber früher iſt doch eine ſolche Erklärung nie er-
laſſen worden. Wir brauchen wohl nicht zu verſichern, daß wir
weit entfernt ſind, Schritte des Papſtes zu tadeln. Der heilige
Stuhl weiß ſelber am beſten, wie er zu handeln hat; es wäre
eine ungeheuere Anmaßung, wenn ein beliebiger Privatmann
klüger ſein wollte. Der Papſt wird für ſeine Freundlichfeit
egen die preußiſche Regierung die gewichtigſten und triftigſten
ründe haben er genießt oder erwartet vielleicht Bismarcks

Unterſtützung in Fragen, die mit der inneren deutſchen Politik
nicht zuſammenhängen. Aber wir müſſen doch den Gefühlen
des ganzen katholiſchen Volkes Ausdruck geben, wenn wir ſagen:
die theilweiſe Auslieferung der katholiſchen Kirche Preußens
an Bismarck darf das Objekt einer ſolchen Gegenleiſtung nicht
ſein. Jn dieſem Sinne faſſen wir eine Annahme der neueſten
Kirchenvorlage auf, und glauben darum beſtimmt nicht, daß der
Papſt ihr zuſtimmt. Der Centrumsfraktion ſei, bemerkt, daß
ſie mit ihren Wählern in ernſthaften Widerſpruch kommen würde,
wenn ſie dieſen Geſetzentwurf unbeſehens annähme.

Kundgebungen des Herrn Richter über die
Beziehungen Deutſchlands zum Auslande“, ſagt
in einem offenbar inſpirirten Artikel die „Nordd. Allg.

tg.“, „find ſtets werthlos. Jeder einigermaßen politiſch
ingeweihte weiß, daß Herr Richter nicht in der Lage iſt,

mit Perſonen in Berührung zu treten, die ihn über die
Natur jener Beziehungen unterrichten könnten. Was ſein
Blatt jetzt wieder über das Verhältniß zwiſchen Rußland
und Deutſchland geſchrieben hat, iſt bedeutungsloſes Di-
lettantenMachwerk: es zeugt von dem Beſtreben, die
eigene Regierung im Jn und Auslande in Mißekredit zu
bringen von unpatriotiſchen Geſinnungen: daran iſt
man bei dieſem Organ gewöhnt. Jn Frankreich würde
ein ſolches Gebahren, welches in ſeinen letzten Zielen nur

m=c=-
(Nachdruck verboten.)

Eine Erinnerung an Dawiſon.
Von K. Böttcher.

Umſonſt hat nicht zum Schmuck der Muſen Chor
Den unfruchtbaren Lorbeer ſich erwählt.
Kalt, frucht- und duftlos drücket er das Haupt,
Dem er Erſatz verſprach für manches Opfer.

Grillparzer.
Draußen ſchauerte der Sturm durch die öden

Gaſſen, die Häuſer trauerten in Nacht und Reif, der nahe
Kirchthurm, welcher den ganzen Herbſt- Nachmittag von
einem Krähenſchwarm umflattert wurde, ragte wie ein
ſchwarzer Strich in den Nebel hinauf. Drinnen im Saal
aber, hinter den großen, grell erleuchteten Scheiben, kreiſchte
von einem gebrechlichen Podium ein nervenreizendes
Orcheſter ſeine heiſeren Klänge in jene von Pomadenduft,
Cigarrengewölk, Gas und Weindunſt durchhauchte Stick
luft, wie ſie gegen Mitternacht in derartigen Etabliſſements
zur Herrſchaft kommt.

Erhitzte Stirnen, brennende Augen, lebhafte Geſten,
frohe Geſpräche überall, beſonders in einer Ecke unweit
des Billards. Ven da flatterten einzelne Worte
über die nächſten Tiſche hin und fanden überall aufmerk-
ſame Lauſcher.

„Ha, Ha!“ hörte man, „das war ein Theater, wie
es nur einmal auf unſerm taumelnden Erdball vorkommt:
der Liebhaber winſelte, die komiſche Alte krähte, der Jn
trigant bellte, der Direktor litt, wenn er Gage bezahlen
ſollte, an chroniſcher Vergeßlichkeit und nun erſt
Dawiſon! Rein zum Verrücktwerden! Mit ſeinem
Gelde war's damals immer, als ob es Schlittſchuhe
e auf denen es in unaufhaltſamer Schnelligkeit weg-
glütt

Der Sprecher machte auf den erſten Blick den Ein

bezwecken kann einen Krieg heraufzubeſchwören mit
ſchweren Strafen geahndet werden (v. Code Penal Art. 84).“

Die amerikaniſchen Sozialiſten haben ihren
Parteigenoſſen in Deutſchland zu den Agitationskoſten für
die Reichstagswahlen bereits zum dritten Male 10000
Francs überſandt.

Die Taufe des jüngſtgeborenen Sohnes
des Prinzen Wilhelm iſt, wie wir hören, jetzt auf
den 11. März feſtgeſetzt, und wird im königlichen Stadt
ſchloſſe zu Potsdam gefeiert werden.

Aus den geſtrigen Verhandlungen des Abge
hege tn auſes heben wir folgendes Jntereſſantere
ervor:

Beim Kapitel des Elementarunterrichtsweſens bittet der
Abg. Lubrecht (nationall.) auf eine beſſere Remunerirung
a Geiſtlichen, welche die Schulaufſicht führen, Bedacht zu
nehmen.

Beim Kapitel Kunſt und Wiſſenſchaft richtet der Abgeordn.
Wolff (konſ.) die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Moment
photographie. Der hauptſächlichſte Förderer derſelben, Anſchütz
in Poſen, welcher dort in Polen lebe, wo Kunſt und Wiſſen-
ſchaft nicht ſehr gepflegt werden (Widerſpruch bei den Polen)
könnte ſeine Verſuche, zu denen die koſtſpieligſten Präziſions-
apparate nöthig ſeien, ohne ſtaatliche Unterſtützung nicht her
ſtellen; wenn die Beſtrebungen nicht ganz ins Waſſer fallen
ſollten, ſo wird eine dauernde Unterſtützung nothwendig ſein.
Die Momentphotographie hat nicht nur für die Kunſt, ſondern
auch für die Wiſſenſchaft eine große Bedeutung. Redner weiſt
hin auf die Momentphotographien der Thiere und der Menſchen,
die auch in naturwiſſenſchaftlicher Beziehung von großer Be
deutung ſeien.

„Miniſter Dr. von Goßler: Jch kann dem hohen Hauſe
mittheilen, daß bereits ſeit drei oder vier Jahren aus dem
Fonds für Unterrichtsverwaltung für die Sache Gelder her
S r ſind, wenn ich nicht irre, 20—25000 Es iſt auch
ereits eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt, um die wiſſenſchaft

lichen Aufgaben für die Momentphotographie richtig zu fixiren.
Es handelt ſich zunächſt um die Mechanik der Bewegung des
Menſchen, die nicht bloß als Unterrichtsmaterial für Kunſt
ſchulen von großem Werthe iſt, ferner um die Aufnahme der
Thierbewegung. Die Arbeiten ſtehen noch im Gebiet der Ver
ſuche. Es ſind noch jeden Tag neue Jnſtrumente zu konſtruiren.
Ich kann mich nur freuen, wenn das Wohlwollen des hohen
Hauſes ſich dieſer Erfindung zugewendet.

Oeſterreich. Eine Verſammlung landwirthſchaft
licher Brennereien Böhmens beſchloß, nach der Fr.
Z., der Regierung anzuempfehlen, ſtatt der geplanten
Spiritusſteuererhöhung das Branntweinmonopol einzu
führen, mit einer Konſumſteuer als Uebergangsſtadium.

Frankreich. Geſchenke für den Papſt. Der
Präſident der Republik wollte aus Anlaß des neunten
Jahrestages der Wahl und der Krönung Leos XIII. die
Theilnahme der franzöſiſchen Regierung an den bevor-
ſtehenden Feierlichkeiten der goldenen Hochzeit Sr. Heilig
keit bezeugen. Alle Souveräne Europas, namentlich der
Kaiſer von Oeſterreich, der Kaiſer von Deutſchland und
die Königin von Spanien, werden, wie man mir ver
ſichert, das Beiſpiel des Präſidenten der franzöſiſchen Re
publik befolgen. Das Geſchenk iſt übrigens noch nicht in
Rom angelangt, ja der Papſt hat noch keine officielle An-
kündigung erhalten, da Herr Lefebvre de Behaine erſt
nächſten Montag in Andienz empfangen wird. Das Ge
ſchenk wird erſt in einigen Wochen in Rom eintreffen und
von einem eigenhändigen Schreiben des Herrn Grévy an

druck des geſellſchaftlichen Strandgutes, und die durch-

den Papſt begleitet ſein. Es beſteht, wie man mir ſagt,
aus einer monumentalen Sèvres Vaſe, zu dem noch ein
kunſtvolles und ſehr koſtbares Schreibzeug, gleichfalls aus
Sèvres-Porzellan, kommt.

So waren wir Deutſchen. Das geſpannte
Verhältniß zwiſchen Frankreich und Deutſchland
giebt einem Mitarbeiter des „Figaro“ Veranlaſſung zu
Betrachtungen, die für die Auffaſſungsweiſe der Franzoſen
charakteriſtiſch ſind. Nicht ohne Intereſſe und bis zu
einem gewiſſen Grade erheitert wird man leſen, was der
Verfaſſer über das Deutſchland von einſt und jetzt ſagt.
Es heißt da: „Es gab ehedem ein Deutſchland, an das
ich nicht ohne melancholiſches Bedauern denke. Wer von
uns hat es nicht geliebt, dieſes Germanien von ehemals, das
gleichwohl das nämliche wie heute war, weiches unſere
Einbildungskraft und Unkenntniß uns jedoch in einem
ganz anderen Lichte erſcheinen ließen. Die wahre Haupt
ſtadt dieſes von einem blauen Duft umwobenen und poe-
tiſchen Landes von jenſeits des Rheins war BadenBaden,
ein irdiſches Paradies, ohne den Schatten eines „Reptils“,
die Verlängerung des Pariſer Boulevards, mit einem Bois
de Boulogne, in dem gefällige und gut dreſſirte Haſen ſich

furchte, ſich in eine breite Glatze verlängernde Stirne mit
den geſchwollenen Adern an den Schläfen, die hohlen
Wangen, die zweifelhafte bis zum letzten Stadium der
Schäbigkeit avancirte Wäſche thaten ein Uebriges, um
dieſen Eindruck zu vertiefen. Nur in den Augen brannte
ein geheimnißvolles Feuer, vor welchem in früheren Jahren
manches Mädchen den Blick ſcheu zu Boden geſchlagen
haben mochte.

Der Redner ſtarrte melancholiſch in ſein leeres Bier
glas. Plötzlich ſchlug er mit der Fauſt auf den Tiſch,
daß die Gläſer klirrten und fuhr dann fort:

„Eines Tages ich hatte noch einen ganzen Thaler
in der Taſche wurde ich zu Dawiſon gerufen. Zur
beſtimmten Stunde war ich am Platze.

„Kerl!“ ſchrie er mir entgegen, „Geld ſollen Sie
verdienen, Geld! Wiſſen Sie, was dieſes verdammte
Wort auf unſerer blödſinnigen Erde zu bedeuten hat?“

Er war eigenthümlich erregt, ſodaß ich kaum den
Muth fand, Etwas zu erwidern.

Aber was wünſchte der große Dawiſon?
Er wollte an kleinen Bühnen gaſtiren, und ich ſollte

ihm den „Kaufmann von Venedig“, den „Königslieutenant“
und „Lorbeerbaum und Bettelſtab“ für dieſen Zweck
zurechtmachen.

Jn den nächſten Tagen wurden die Anfälle der Lieder-
lichkeit etwas bekämpft, ich arbeitete fleißig, am dritten
Tage war die Aufgabe gelöſt.

Daviſon trat mir im Schlafrock, den er mit den
Händen mühſam zuſammenhielt, entgegen.

„Der Königslieutenant“ und „Der Kaufmann von
Venedig“ fanden ſeinen Beifall. Eine Bearbeitung von
„Lorbeerbaum und Bettelſtab“ jedoch wollte er auf einmal
nicht gewünſcht haben.

Bevor ich kaum Zeit hatte, mich zu entſetzen, ſchrie
er mir mit ſeiner mächtigen Stimme entgegen:

uns darboten als freiwillige Opfer unſerer Vergnügungen.
Darüber hinaus erſtreckte ſich ein ungeheures Land mit
unbeſtimmten Grenzen, das aus kleinen Königreichen und
winzigen Fürſtenthümern zuſammengeſetzt war, die eine
Armee von vierzig Mann unterhielten, gerade ſo viel, als
eine gut in Scene geſetzte Operette an Figuranten hat.
Die Souveräne und Fürſten waren charmante Leute, die
alle irgend einen ergötzlichen Zug hatten: es waren dies
Poeten, Muſiker, Menſchenfreunde, die gern bei uns ihre
Renten verzehrten und zu Hauſe zu ihrer Zerſtreuung Pa-raden über Soldaten abnahmen, welche ebenſo ſteif und

unkriegeriſch waren wie Bleiſoldaten. Jn dieſem Lande,
wie es ſich in unſeren Träumen ausnahm, erhob ſich Nürn
berg mit ſeinen bewunderungswürdigen Monumenten, und
man dachte noch gar nicht an Berlin, das des Charakters
entbehrte. Was hatte man von dieſem Volke von guten
Reden und braven Frauen zu fürchten Die Studenten
discutirten in den Kneipen die Philoſopheme Hegels und
fochten ihre Meinungsverſchiedenheiten darüber mit Rap
pieren aus. Die Felder wimmelten von Vergißmeinnicht,
und wenn wir darüber gingen, ſo pflückten ſie für uns
die blonden Gretchen, die das Problem gelöſt hatten, zu
gleich ſentimental, galant und ſittſam g. ſein und ruhige
Leidenſchaften einzuflößen, indem ſie Butterbrode ſtrichen
wie Werthers Lotte. Dieſe ganze Landſchaft hatte für
uns etwas Naives, etwas Gutmüthiges, patriarchaliſch
Altväteriſches, was uns eine angenehme Erholung von
unſeren Aufregungen bot Es iſt todt, dieſes blonde
Deutſchland, und um ſo mehr, als es nur in unſerem
Traume exiſtirte. Die blauen Blumen an den Ufern des
Rheins ſind verwelkt, und ihre Blätter ſind mit Blut be
deckt. Und nun haben wir ein Deutſchland kennen ge-
lernt, das ſich unſeren Augen ganz anders präſentirt.
Nachdem ſich der Deutſche gehäutet, iſt der Teutone in
ſeiner ganzen barbariſchen Größe zum Vorſchein gekom
men Man kann ſich nun wohl denken, in welcher
Tonart es weiter geht, und wir können alſo ſchließen.
Jedenfalls iſt es gut, daß wir nicht mehr die Dummen
in Europa ſind.

Schweiz. Ein theures Geknatter. Das Budget
des „Eidgenöſſiſchen Schützenfeſtes“ in Genf iſt jetzt end
gültig auf 1 Million Francs feſtgeſetzt worden. Dazu
bemerkt ein hieſiges Blatt: „Ein theures Geknatter!“

Großbritannien. Ein ungalanter Richter.
Die Erwartungen, welche man an das im vorigen Jahre
gegebene neue Strafgeſetz zum Schutze junger Mäd-
chen knüpfte, haben ſich nicht erfüllt. Der Richter Hudd-
leſton ſprach es kürzlich in Warwick offen aus, daß es
zweifelhaft wäre, ob das Geſetz mehr Nutzen oder Scha
den geſtiftet hätte. Seine 50jährige Erfahrung
als Richter habe ihn gelehrt, daß die meiſten
der von Frauen gegen Männer vorgebrachten
Anklagen auf Unwahrheit beruhten. Jetzt wo
das geſetzlich geſchützte Alter ſich bis zum 16. Lebens-jahre erſtrecke, würden ganz ſeltſame VBeſchokdigunger er

hoben. Die Zahl der falſchen Anklagen in dieſer Be-
iehung mehre ſich ſo ſehr, daß es hohe Zeit wäre, daßdas Parlament das neue Geſetz in Wiedererwägung ziehe.

Jtalien, Die italieniſchen Kämpfe in Afrika.
Der uachſtehende Brief eines der Theilnehmer an dem
heroiſchen Kampfe von Dogali, des einzigen über
lebenden Offiziers, iſt als Bericht eines ernſten, wahr
heitliebenden und ſelbſtloſen Mitkämpfers, des Artillerie
hauptmanns Michelini, höchſt intereſſant und als Zeugniß einer echten ſoldatiſchen Geſinnung beachtenswertg

Er iſt aus dem Hoſpital zu Maſſaua vom 4. d. an einen
alten Freund gerichtet und lautet:

„Ein paar Zeilen in Eile, deun ich ſchreibe Dir, wie Du
vielleicht ſchon wiſſen wirſt, aus dem Hoſpital, wo ich mich in
Folge der Wunden befinde, die ich am 26 Januar im Kampfe
in der Nähe von Sahati davongetragen habe. Es iſt ein Zu
fall, daß ich am Leben bin. Jch, war bei einem Bataillon von
drei Compagnien und einer Munitionskolonne von 20 Kameelen.
Wir trafen auf die Abeſſynier um 8 Uhr Morgens; es waren
nicht weniger als 7--8000. Wir vertheidigten uns bis aufs
äußerſte verzweifelt, aber nach vierſtündigem Kampf waren wir
alle am Boden; indeſſen müſſen die Verluſte der Abeſſynier
ſehr ſtark geweſen ſein. Von 24 Offizieren waren es zwei, die
ſich retteten: der Unterzeichnete und ein Jnfanterie-Lieutenant,
der leider jetzt in Lebensgefahr ſchwebt (es war der Lieutenant
Comi, der inzwiſchen verſtorben iſt). Von den Soldaten ſind

„Gehen Sie mit Gott! „Lorbeerbaum und Bettel

achtzig verwundet, die andern todt, Die ſchwerſte Wunde em
pfing ich gegen das Ende des Kampfes. Wir wurden ausge

ſtab“ Blödſinn! Hab's nicht beſtellt, bezahl's
auch nicht.“

„Herr Dawiſon“, ſagte ich, „ich bin ein armer
Schlucker, habe jedoch ſchon manchem armen Teufel
Wer geſchenkt und werde auch Jhnen den Betrag

enken.“
„Was!“ ſchrie er, „iſt es möglich oder raſe ich! Sie

Hungerleider wollen Dawiſon zwanzig Thaler ſchenken!
Conſtanze! Conſtanze!“

Die Thür öffnete ſich. Seine Frau trat herein,
bleich und blaß.

„Hinaus!“ brüllte er ihr entgegen. „Aennchen!
Aennchen!“

Das Dienſtmädchen erſcheint mit einem Kaffee
ervice.

Er ſpringt auf das Mädchen zu, ſchlägt auf das
Kaffeegeſchirr, daß es klirrend zu Boden fällt und tritt
auf die Scherben. Aennchen entflieht.

„Herr Dawiſon“. ſagte ich feſt, „ich ſehe eben, daß
Sie auch zu Hauſe ganz prächtig Comödie ſpielen; aber
zu derartigen Aufführungen applaudire ich nicht!“

„Kerl, wollen Sie mich verrückt machen!“
„Jſt nicht nöthig Sie ſind es ſchon. Jch

wiederhole: meine Forderung iſt ihnen geſchenkt und da
mit baſta. Leben Sie wohl!“

Er ſprang nach der Thüre, vertrat mir den Weg
und rief, daß es auf der Straße gehört werden mußte

„Nicht von der Stelle! Nicht von der Stelle!“
Es wurde mir klar, daß ich es mit einem Wahn

ſinnigen zu thun hatte. Mächtig hob und ſenkte ſich
ſeine breite Bruſt, dämoniſch funkelte es in ſeinen Augen.

„Herr Dawiſon“, begann ich nach einer kurzen
Pauſe, „ich habe bisher nicht geglaubt, was Dr. Heller
in Hamburg ſagte. Jetzt bin ich davon feſt über
zeugt.“

„Was ſagt Dr. Heller?“
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„ogen, beraubt, ſehr viele in ſchändlicher Weiſe verſtümmelt.
Fünf Stunden nach dem Kampfe kam ich wieder zu mir und
achte mich auf den muthmaßlichen Weg nach Monkullo. Nach
drei Tagen, ohne Speiſe, ohne Trank. ohne Schuhe ich hatte
zichts als einen Fetzen Jacke, zum Glück über den Wunden
ſangte ich in Monkullo an, von wo ſie mich nach Maſſapa

ſchaffen.

znügen, das ich einem neben mir gefallenen Soldaten abnahm.
Ich that alles was ich konnte, that meine Pflicht. Der letzte
Hieb, den ich führte, war ein Schlag mit dem Gewehrkolben
wie mit einer Keule auf den ſchwarzen Schädel eines Abeſſy
ners dann ſtürzte ich. Jetzt hoffe ich, bald zu geneſen,
um meine Rechnung mit Abeſſynien ins Reine zu bringen. Jch
lege Dir eine Arbeit von mir bei; gieb Dein Urtheil darüder
ab. Ich habe fünf kleinere Liebkoſungen erhalten die gewich
tigſte iſt mir durch die linke Seite gegangen und hat ganz leicht
die Lun verletzt. Jch hätte Dir ſo viel zu ſchreiben, aber ich

kun t

Spanien. Wäſchekrieg in Madrid. Die Haus-
frauen der Hauptſtadt ſind über den Gouverneur von
Madrid in große Entrüſtung gerathen. Der Herzog von
Frias hatte nämlich die Königin äußern hören, daß es

trocknender Wäſche verunziert ſeien.
Herzog wußte nichts Eiligeres zu thun, als einen Mauer-
inſchlag zu dictiren, in welchem das Aufhängen der

haltungen hervorrief und in der Preſſe ein lautes und

waſchen werden muß. Kein Wunder, wenn Spanien nie
zur Ruhe kommt!

Zur Wahlbewegung.
D. Roßleben, 28. Februar. Heute Nachmittag

fand hier eine, von den Deutſchfreiſinnigen einberufene
Wählerverſammlung ſtatt, in welcher in Vertretung des
ab weſenden Candidaten Panſe der Schriftſteller Perls
ſein Programm entwickelte. Nach einer ſehr ſtürmiſchen

die bekannten Aeußerungen des p. Perls in Schleiz geißelte
und nachdem der Letztere dieſe Aeußerungen ausdrücklich
zurücknehmen mußte, kam er zum Wort und entwickelte
die bekannten Gemeinplätze von den Monopolen, dem
Schnäpschen des armen Mannes c. Sehr bezeichnend
für die Taktik des Herrn war ſchließlich der Appell an
die Wähler, nun für den freiſinnigen Candidaten zu
ſtimmen, da ja die Majorität jetzt für's Septennat vor
handen wäre. Herr von Helldorff-Zingſt widerlegte
in einer äußerſt animirten Rede ſämmtliche Aeußerungen

ſchlagend zurück. Herr Regierungsbaumeiſter Münchow-
Nebra griff ebenfalls verſchiedene Aeußerungen des Agi-
tators energiſch an und ſo ging ſchließlich die Verſamm-
lung in ſehr getheilter Stimmung auseinander.

„Vom Bodenſee bis zur Memel“S Vorſitzenden des Frankfurt-Lebuſer Wahlvereins, Grafen
daß v. Finckenſtein-Reitwein, ſind (wie die Frkf. Poſt“ meldet)

ziehe. auf die am vorigen Sonntag von der conſervativen Wahl
rika. verſammlung an den Reichskanzler und an den
dem General Feldmarſchall Grafen Moltke abgeſandten

über Telegramme folgende Antwortſchreiben eingegangen:
„ahr „Berlin, den 24. Februar 1887. Euer Hochgeboren
lerie freundliche Begrüßung habe ich mit verbindlichem Danke
Zeug erhalten und hoffe, daß die reichstreuen Wähler bei der
erth. Stichwahl des Kreiſes einig zuſammenſtehen werden, um
einen durch Einigkeit den gleichen Erfolg für Kaiſer und Reich

zu erzielen, der in der Mehrzahl der Wahlkreiſe vom
e Du Vodenſee bis zur Memel bisher gewonnen wurde.
ch in v. Bismarck.“ „Euer Hochgeboren danke ich verbind-
impfe lichſt für das mir überſandte Telegramm und wünſche
Zu beſten Erfolg. Ergebenſt Graf Moltke, Feldmarſchall.“

Die „Kieler Zeitung“ ermahnt, „den letzten Sonntagr vor der Wahl für die Durchbringung des Profeſſors Hänel
aufs gegen den Sozialdemokraten Heinzel zu benutzen. Dieſe

wir Mahnung entſpricht vollkommen dem Jntereſſe, welches die
nier „Kieler Zeitnng“ vertritt. Wie aber kommt ein „deutſchfrei-

die ſinniges“ Blatt dazu, ſeine Ermahnungen folgendermaßen zu
nant motiviren?: „Wir würden es für einen verhängnißvollen Fehler
nant halten, wenn man die Gefahr unterſchätzen oder der Neigung
ſind nachgeben ſollte. mit ihr zu ſpielen. Die Zeiten ſind
em
sge „Daß Sie ein Lump ſind.“
p Wenn auf dem Theater mitten im Spiele die Cou-
hl's liſſen zuſammenfielen oder eine Gewitternacht ſich plötzlich

in einen ſonnenbeglänzten Frühlingstag verwandelt, kann
mer das keine größere Ueberraſchung bereiten, als es die
ufel augenblickliche Veränderung Dawiſon's that. Der Löwe
44 war mit einem Schlage zum Lamm geworden. Leiſe,

aber mit bebender, zitternder Stimme flüſterte er:
Sie „Gehen Sie mit Gott, armer Mann, Sie ſind krank,
en recht krank Gehen Sie mit Gott!“

Er ſchob mich aus dem Zimmer.
tn, Kaum zu Hauſe angelangt, überſchickte er mir durch
en! ſeinen Diener den Betrag meiner Forderung

„Nehmen Sie das Geld wieder mit!“ grollte ich,
ee „habe mit Herrn Dawiſon nichts mehr zu thun.“

Die Thür fiel in's Schloß.
das Am folgenden Tage begegnete ich Dawiſon wäh-
itt a der Theaterprobe. Freudeſtrahlend kam er auf

mich zu:aß „Holah, lieber Freund, haben wir uns doch einmal
er nach allen Regeln der Kunſt gezankt! Darf ich Sie

zu einer Flaſche Wein einladen?
Jch ſchlug es nicht aus. Bald ſaßen wir in einem

ch nahen Weinreſtaurant, funkelte der Rüdesheimer in den
a Gläſern, wohnte Verſöhnung in unſeren Herzen und Froh-

finn und Lachen auf Lippen und Wangen.
e Einige Jahre ſpäter trat ich wieder in Dawiſon's

J O, wie war inzwiſchen Alles anders geworden!
ie Sterne des Glücks über dieſem ſchönen Künſtlerleben

erloſchen, Nachtgewölk thürmte ſich auf, der Dämon des
7 Wahnſinns, welcher, wie mir nachträglich klar geworden

war, ſchon früher ſeine Krallen nach ihm ausgeſtreckt hatte,
n grinſte ihn an und hüllte ihn in düſtere Nebel.
r Seine Frau erwartete mich an der Thür.

„Widerſprechen Sie ihm mit keiner Silbe, geben
7 Sie ihm in Allem Recht! Thun Sie mir's zu Lieb'!“

bat ſie.
Jch trat ein.
„Hollah, da ſind Sie doch!“ ſchrie er mir entgegen.

i. Die Mitrailleuſen verſagten nach einſtündigem Feuern
den Dienſt und ich mußte mich deshalb mit einem Gewehr be

ihr mißfalle, wie ſämmtliche Balkone in den Straßen von
Der galante

Wäſche auf den Balkonen bei Geldſtrafe unterſagt wird,
was natürlich einen Verzweiflungsſturm in allen Haus

häufig komiſches Echo fand, da in Madrid Trockenböden
fehlen und die Wäſche jetzt außerhalb des Hauſes ge

Vorbeſprechung, in welcher Herr von Helldorff-Zingſt

des p. Perls und wies auch deſſen weitere Berichtigungen

An deu

ernſt und Kriſen liegen in der Luft.
ganz würdiger Ton!

Das iſt ja ein

Kirche und Miſſion.
Ruderſport und Sabbathfeier in Eng-

lan d. Jn London iſt eine amtliche Verfügung erlaſſen
worden, wonach Ruderfahrten auf den Gewäſſern ſämmt-
licher öffentlicher Parks auch Sonntags nach 2 Uhr ge
ſtattet ſein ſollen. Dabei wird aber ausdrücklich der
Hoffnung Ausdruck verliehen, daß durch dieſe Erlaubniß
e Kirchenbeſuch in keiner Weiſe beeinträchtigt werden
möge.

h

e

Halle, den 1. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Vor Kurzem nahmen wir Gelegenheit, ausführlich

über einen der intereſſanteſten Vorträge zu berichten,
welche in dieſer Saiſon zum Beſten des Frauenvereins im

Saale der Volksſchule gehalten worden ſind. Wir meinen
Friedr. Palmié's inhaltsreichen Vortrag über die
„Frauengeſtalten in G. Freytags Ahnen“.

Palmié hat ſich als geiſtreicher unterhaltender Erzähler
längſt einen Namen gemacht und ſeine hiſtoriſchen No

vollen c. werden eifrig geleſen.. Erfreulich iſt es, daß
der Verfaſſer nunmehr ſich auch entſchloſſen hat, derartige

Vorträge im Druck erſcheinen zu laſſen und ſo einem
größeren Leſerkreiſe zugänglich zu machen. So liegt
gegenwärtig obiger Vortrag in geſchmackvoller Ausſtattung
vor uns und nach der Lektüre des Heftchens (Halle a. S.
Eugen Strien; Preis 50 Pfg.) können wir daſſelbe unſeren
Leſern zu Anſchaſſung dringend empfehlen.

Seitdem ſich in den letzten Jahren namhafte Gelehrte
und hervorragende Männer des Baufachs der Prüfung und

Kontrolle verſchiedener Hausſchwamm-Vertilgungsmittel
unterzogen haben, iſt erfreulicher Weiſe der Markt von vielen

Schwindelmitteln ziemlich geſäubert worden. Jetzt wagen es
indeſſen diverſe Carbolineum-Fabrikanten, ihre meiſt aus der
Steinkohlentheer-Jnduſtrie ſtammenden, mit dem Nimbus des
Geheimniſſes umgebene Fabrikate als vortreffliche, anſtandslos
oder unbedingt verwendbare Mittel gegen den Hausſchwamm
anzupreiſen, trotzdem ihnen wohl bekannt iſt, daß die ſtarken
giftigen Gaſe ihrer Produkte der Geſundheit und dem Gedeihen
aller Lebeweſen, ſei es Menſch, Thier oder Pflanze, höchſt nach-
theilig ſind. Viele Hereingefallene haben dies, beſonders in den
heißen Tagen des vorjährigen Sommers, zu heflagen gehabt.Ein gutes, auch für Wohnhäuſer, Schulen, Kirchen, Ryſeen,

Eis- und Gewächshäuſer c. unbedingt verwendbares Haus
ſchwamm Mittel muß abſolut giftfrei, geruchlos, trockenlaſſend,
feuerſicher, nicht ölig und nicht unnütz ätzend und zerſtörend
ſein. Dieſe guten Eigenſchaften beſitzt, ſoweit bekannt, aber nur
das bor- und kieſelſäurereiche Vr. H. Zerener'ſche Patent-
Antimerulion und zwar in ſo hervorragender Weiſe, daß
noch kein Mißerfolg zu verzeichnen war, wo es zweckmäßig
in ſchwierigeren Fällen mit Zuhülfenahme auch der trockenen
wert präparirten Sorte verwandt wurde! Rath und An-

weiſung ertheilt der alleinige Fabrikant deſſelben, Herr Guſtav
Schallehn in Magdeburg.

Mit dem Wiedereintreten mondfreier Abende
wird ſich, bei klarem Wetter, eine der merkwürdigſten und
räthſelhafteſten Erſcheinungen verfolgen laſſen. Begeben
wir uns an einem der nächſten Abende an einen Ausſichts-
punkt, wo der weſtliche Horizont frei iſt und die unteren
Luftſchichten daſelbſt nicht von ſtörendem Gaslicht erhellt
ſind, ſo werden wir gegen 7 Uhr bei genauer Aufmerk-
ſamkeit einen faſt aufrecht ſtehenden, jedoch etwas nach
links geneigten, zuweilen ein wenig in's Gelbliche ſpielen-
den Lichtkegel wahrnehmen können, der ziemlich genau an
der Stelle auf der Erde zu ſtehen ſcheint, wo einige Zeit
früher die Sonne untergegangen iſt. Die Spitze des
Kegels erſtreckt ſich bis weit in den Thierkreis oder
Zodiakus gegenwärtig vielleicht bis zum Widder

und hieraus erklärt ſich der Name Thierkreislicht oder
Zodiakal-Licht. Nicht ſo leicht iſt die Sache ſelbſt
erklärt. Heis, dem wir die eingehendſten Beobachtungen
der Erſcheinung verdanken, die im Jahre 1875 als erſte
Veröffentlichung der Sternwarte zu Münſter erſchienen
ſind, war in Uebereinſtimmung mit Jonas der Anſicht, daß
ein Nebelring, der innerhalb oder außerhalb der Mond-

bahn die Erde umgebe, als Urſache des Phänomens an-
zuſehen ſei. Andere haben die Vermuthung geäußert, der

Stoff, welcher uns in dem Zodiakal-Lichte ſichtbar werde,
gehöre zu den Umgebungen der Sonne und erſtrecke ſich,

„Hab' neue Studien über „König Lear“ gemacht. Sehen
Sie hier eine famoſe Garderobe.“

Auf dem Tiſche waren Tricots, ein weiter bunt-
farbiger Mantel und ein langer, ſchneeweißer Bart aus-
gebreitet.

„Und nun ſetzen Sie ſich einmal hin
Er begann zu recitiren:

ch bin ein ſchwacher, kind'ſcher, alter Mann,
Bin achtzig Jahr' und drüber.
Und grad' herausgeſagt, ich fürchte faſt.
Nicht völlig bei Verſtand zu ſein. Mich dünkt,
Jch ſollt' Euch kennen
Wir wollen in's Gefängniß
Und wie zwei Vögel in dem Käfig ſingen;
Flehſt du um meinen Segen, ſieh, dann knie' ich
Und fleh um dein Verzeihn; ſo wollen wir leben
Und beten, ſingen, Märchen uns erzählen
Und über goldne Schmetterlinge lachen,
Und arme Schelme ſich beluſt'gen hören
An Hofgeſprächen, mit uns dran ergötzen,
Wer ſteigt, wer fällt, wer innen iſt, wer außen.

O, wie erſchütternd er dieſe Worte ſprach! Wie
majeſtätiſch ſein Genie aufleuchtete, daß es mir wurde,
als ſtünde ich Angeſichts der untergehenden Sonne auf
einem Thurm; man vergißt unten die Welt, man umarmt
den Wind, als ob man den Ruhm umarmt; man glaubt
ſich dem Himmel näher gebracht, weil man ſo hoch über

den Zeitgenoſſen ſteht und den Blick verſenkt in den
Purpur der untergehenden Sonne.

hören Sie!“

Kaum hatte er geendet, ſo ſank er erſchöpft in einen
Fauteuil, neigte den Kopf nach vorn, athmete noch einige
Male tief auf und ſchlief ein

Jch ſchlich mich leiſe davon.
Draußen im Garten fegte der Abendwind durch die

hohlen Bäume. Sie neigten ſich gegen einander wie
Rieſen, die ſich ein Geheimniß zuflüſtern, und geriethen
dann, nachdem ſie einige Sekunden ſo gelegen hatten, in
heftige Bewegung, als ob dieſes Geheimniß zu gräßlich
für ihre Seelenruhe wäre. Mir war's als wüßten ſie:
„Dawiſon, der große Künſtler, iſt wahnſinnig und lebt
nur noch kurze Zeit.“

Acht Tage ſpäter war er todt.

aus einer großen Schaar winziger Körperchen beſtehend,
vielleicht bis zur Erdbahn oder darüber hinaus. Eine
Entſcheidung läßt ſich gegenwärtig noch nicht treffen.
Beide Erklärungen zeigen, daß die Lichterſcheinung eigent
lich das ganze Jahr hindurch in ziemlich gleicher Stärke
ſichtbar ſein müßte. So iſt es auch in der heißen Zone,
wo, bei großer Durchſichtigkeit der Luft, der Aequator
nahezu ſenkrecht zum Horizonte ſteht und daher auch die
Ekliptikalzone (der Thierkreis) immer nur eine geringe
Neigung zum Horizont hat. Jn unſeren Breiten aber
tritt zu der Trübung durch die Atmoſphäre noch die
Neigung des Aequators gegen den Geſichtskreis als hin-
dernder Umſtand. Sie bewirkt, daß der Lichtkegel ge
wöhnlich flach genug liegt, um durch die in den unteren
Luftſchichten reichlich vorhandenen Waſſerdünſte faſt voll
ſtändig verdeckt zu werden. Um die gegenwärtige Jahres
zeit aber ſteht der Thierkreis Abends ziemlich ſteil gegen
den Horizont und die Spitze des Zodigkal-Lichtes erſtreckt
ſich (ſcheinbar) in Regionen, welche die Sonne erſt im
April erreicht. Daher findet ein mäßig gutes Auge nur
um dieſe Jahreszeit und außerdem im Herbſt in den
Morgenſtunden, wo ähnliche Bedingungen obwalten, die
Erſcheinung heraus; der geübte Blick von Heis dagegen
hat ſie auch in Münſter das ganze Jahr hindurch nach
weiſen können. Vom 10. März ab bis zum 11. April
(ungefähr) vermiſcht die Spitze des Zodiakal Lichtes ſich
mit dem Schimmer der Milchſtraße und iſt daher nicht
genau zu erkennen: ſpäter werden die übrigen Verhältniſſe
wieder ungünſtiger, wie oben angedentet.

Herr Paſtor D. Hoffmann ſchreibt uns: Die in Nr. 49
der Halleſchen i enthaltenen Mittheilungen über Ange
legenheiten der Neumarkt-Parochie 2aben bei vielen ihrer Mit
glieder großes Befremden erregt. Jch ſehe mich dadurch ver-
anlaßt, hiermit zu erklären, daß jene Angaben durchweg der
thatſächlichen Begründung entbehren. Dem Gemeinde-Kirchen-
rath iſt keine Offerte gemacht, das Pfarrhaus in der Breiten
ſtraße gegen ein anderes Grundſtück auszutauſchen; auch iſt mir
nicht bewußt, daß derſelbe z einem ſolchen Austauſch „geneigt
ſei; iſt doch die in Rede ſtehende Angelegenheit nie in einer
ſeiner Sitzungen auch nur erwähnt. Hat Jemand einen Haus
beſitzer für ein ſolches Geſchäft gewinnen wollen, ſo hat er die
Rechnung ohne den Wirth gemacht. Unrichtig iſt es, daß die
„Umgeſtaltung, reſp. Vergrößerung“ der St. Laurentii- Kirche
nur eine Frage der Zeit ſei; beides iſt vielmehr von der compe-
tenten Behörde für unmöglich erkannt. Ob die projectirte
Succurſalkirche jemals zu einer ſelbſtſtändigen Parochialkirche
erhoben werden wird, liegt völlig im Ungewiſſen, Endlich haben
die Pläne für den fraglichen Bau den erforderlichen Jnſtanzen-
W ſoweit durchgemacht, wie Schreiber jenes Artikels
wiſſen will.

Mit der Erweiterung des Gebäudes des Landraths-
a mtes iſt dieſer Tage begonnen worden.

Das Schiedsgericht der hier domicilirenden Knapp
ſchaftsberufsgenoſſenſchaft war dieſer Tage unter Vorſitz
des Herrn Berghauptmanns v. d. Heyden-Rynſch zu einer
Sitzung vereinigt.

Die Papiermacherberufsgenoſſenſchaft, Section 4,
hält Ende d. Mts. hier eine Sitzung ab.

Die II. Strafkammer des Königlichen Landgerichts ver
handelte hente gegen den Victualienhändler Freytag aus
Giebichenſtein wegen eines viel beſprochenen Vorganges bei
Gelegenheit eines ſogenannten Freiconcertes in der Moritzburg,
wo der Angeklagte den in das Concertlocal eintretenden Polizei
commiſſar Groſſe durch den Ausruf: „der Coaksmann!“ und
durch die weitere an die Muſikkapelle gerichtete Aufforderung:
„Spielt einmal, Mutter, der Mann mit dem Coaks iſt dal“
öffentlich beleidigt haben ſollte. Die Verhandlung, welcher
zahlreiche Sozialdemokraten im Zuhörerraum beiwohnten, endigte
mit der Verurtheilung des Angeklagten zu einer Geldſtrafe von
30 eventuell 6 Tagen Gefängniß. (Ein ausführlicher Bericht
folgt morgen.)

Stadttheater.
„Der Zigeunerbaron.“

Geſtern zog einmal wieder die Operettenmuſe in unſer
Stadttheater ein, und der feſche Zigeunerbaron d den
Strauß ſeiner Melodieen reſp. die Melodieen ſeines Strauß
dem z hlreich erſchienenen Publikum. Die Operette, die in Halle
keineswegs mehr neu iſt, kommt von allen Strauß'ſchen
Operetten der Oper am nächſten und man gewinnt den Ein-
druck, als habe der Meiſter der Tanzmuſik nicht ohne Glück
auch auf dieſem Gebiet Lorbeeren zu pflücken unternommen.
So iſt das erſte Lied der Saffi von zündender Originalität,
das bald folgende Quintett fein gearbeitet in Bezug auf Stimm-
führung und kontraſtirende Beleuchtung, die Apotheoſe der
freien Zigeunerliebe im Duett von Saffi und Barinkay an-
ſprechend und ſtimmungsvoll komponirt. Das Libretto freilich
iſt nicht im Entfernteſten mit dem des Bettelſtudenten zu ver-
gleichen, ſondern bietet ein Conglomerat von Genrebildern ohne
rechten Zuſammenhang. M. Jokai erzählt unter demſelben
Titel eine höchſt romantiſche Epiſode aus Prinz Eugens Türken-
kriegen, von einem Sandor Barinkay, einem jungen Edelmann,
der nach einer abenteuerlichen Jugend in der Verbannung bei
den Türken zur Heimkehr begnadigt wird, ſich in die hübſche
gute Saffi verliebt. ein vermeintliches Zigeunermädchen, in
Wahrheit aber die Tochter des letzten türkiſchen Gebieters in
Ungarn und Bewahrerin eines wichtigen Geheimniſſes, durch
welches ihr Geliebter nach manchen kleinen Fährlichkeiten 7
hohen Chren gelangt. Aus dem reichen romantiſchen Stoffe
hat der Librettiſt ausgeſchieden. was er nicht brauchen konnte
(leider recht viel und darunter viel Gutes) und in das Libretto
eingeſchoben, was eben dem Operetten Komponiſten dienen
konnte. Daraus iſt denn eine immerhin ganz unterhal:ende
Komödie geworden, zu welcher Strauß eine Muſik geſchrieben
die in Erfindung und Arbeit zwar nicht über die „Fledermaus“
hinausgeht, aber mit ihren pikant n Rhythmen, oder Takt,
und ebenſo pikanten Jnſtrumenteffekten, einzelnen ſentimentalen
und noch mehr munteren Nummern, vor Allem dem ſchon in der
Ouverture eingeführten und im 2. Finale ausgenutzten Walzer
das große Publikum angenehm zu unterhalten weiß. Den
Hauptvorzug des Stückes finden wir in der Wiedergabe des
eigenartigen Colorits der ungariſchen Zigeunermuſik im Gegen-
ſatz etwa zu derjenigen der ſpaniſchen Zigeuner, wie wir ſie erſt
kürzlich wieder in der klaſſiſchen Zigeunermuſik in Bizets, Car-
men mit ihrem unnachahmlichen Reiz zu hören bekamen.
Gerade der Umſtand, daß die ungariſchen Zigeuner von magya-
riſcher Nerve profitirt haben, iſt es, welcher der Strauß'ſchen
Muſik ſeinen Stempel aufdrückt. Die geſtrige Aufführung der
Operette ließ noch recht zahlreiche Unfertigkeiten erkennen, wes-
halb wir, um nicht zu Vieles erwähnen zit müſſen, uns nur auf
wenige allgemeine Andeutungen beſchränken wollen. Der eigent-
liche komiſche Träger der Handlung iſt der Schweinezüchter
Zſupän, der ſein Charakterbild ſe'bſt höchſt prägnant mit den
Verſen zeichnet: „Mein idealer Lebenszweck iſt Borſtenvieh und
Schweineſpeck“. Gern geſtehen wir zu, daß als dieſer Albert
Patry einen beachtenswerthen Beweis ſeiner Vielleitigkeit gab
und Alles aufbot, um den leider noch immer von der Bühnen-
thätigkeit fern gehaltenen Edmund Doß nach Kräften zu er-
ſetzen. Die Czispra von Carrie Goldſticker war eine
charakteriſtiſche Figur. Die ernſte wie die ſpöttiſche
Prophezeiung im erſten Akte ſang ſie vortrefflich. Recht
an eſprochen hat uns Juſtine Wegeners Saffi, die mit
hübſcher wohl geſchulter Stimme und heiterer Lebendigkeit ihre
Rolle geſanglich wie darſtelleriſch ausfüllte. Namentlich im
Trauungsduett ſpielte ſie mit Zurückhaltung und legte mit
reizend zarter Geſchämigkeit ihrem Herzallerliebſten die heikle
Frage vor: „Wer uns getraut O, ſprich, ſag's du!“ AuguſteWerner war in Erſcheinung und Leiſtung eine anmuthende
Arſena und Moritz Hin demann verdient ebenfalls Lob. Was
den Hauptfehler des Abends bildete, das war eine gewiſſe,



durch das Fehlen eines wirklichen Operettenperſonals, wenn
wir von Juſtine Wegner abſehen, bedingte Schwerfälligkeit, die
ſich mit dem leichteren Genre der Operette nicht verträgt.

Ewald Schulze.

Univerſitäten und Hochſchnlen.
Berlin. Jm Namen der Berliner Hochſchulen

hat nun der Ausſchuß der Studentenſchaft geſtern
den folgenden zweiten Aufruf an die Commilitonen in
ganz Deutſchland gerichtet: „Nachdem der Gedanke an
eine von der geſammten akademiſchen Jugend unſerem
Kaiſer und König zum 90. Geburtstage darzubringende
Huldigung in den Herzen aller deutſchen Studenten be
geiſterten Wiederhall gefunden hat, können wir Euch heute
die freudige Mittheilung machen, daß Se. Majeſtät mit
Freude und Anerkennung von dieſer patriotiſchen Be
wegung Kenntniß genommen und gern genehmigt haben,
daß am 21. März ein Fackelzug und am 22. ein Wagen
zug ſtattfinde. An Euch, Commilitonen, liegt es nun,
auch Eurerſeits zu dem ſchönen Gelingen dieſer nationalen
Studentenſeier in entſprechender Weiſe beizutragen. Wir
fordern Euch daher auf offizielle Vertreter mit der Uni-
verſitätsfahne am 21. und 22. März nach Berlin zu ent
ſenden. Jn Sonderheit ergeht dieſe Aufforderung auch
an die verehrl. Corporationen, von denen wir jeder ein
elnen, wenn ſie ſich rechtzeitig anmeldet, Plätze auf demFeſterinwers für 3--5 Chargirte ſofort reſerviren wollen.

Alle Commilitonen laden wir zu recht zahlreicher Be
theiligung an der ganzen Feier nochmals auf das Herz-
lichſte ein. Anmeldungen werden bis ſpäteſtens zum
15. März bei dem Ausſchuß erbeten. Programm: Am
21. März bei einbrechender Dunkelheit Fackelzug, hierauf
n in der Philharmonie, Bernburgerſtr. 22a/23.

m 22. März Abholen der Fahnen und Banner aus der
Philharmonie, Wagenzug der Chargirten an dem Palais
des Kaiſers vorüber, darauf muſikaliſcher Frühſchoppen,
re Feſteſſen der offiziellen Vertreter in Kroll's

tabliſſement.
Die Vorleſungen über Gewerbe-Hygiene an der

Techniſchen Hochſchule zu Berlin, welche durch den
im letzten Herbſte erfolgten Tod des Sanitätsraths
Dr. Reincke unterbrochen worden ſind werden vom
1. April d. J. ab wieder aufgenommen, nachdem als
Dozent für dieſes Lehrgebiet der Regier.-Rath Reichel,
re Mitglied des Verſicherungsamtes früher

ewerberath, ernannt worden iſt.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Fritz von Uhde, der bekannte Münchener Re-

aliſt, welcher in ſeinen Gemälden die bibliſchen Geſchichten
ſo darſtellt, als ob ſie ſich unter den Landleuten der
Gegenwart zugetragen hätten, iſt mit der Vollendung einesgeoten Bildes der Bergpredigt beſchäftigt. Die Zu-
hörer Chriſti ſind echte Münchener Volksfiguren. Den
rn bilden die rothen Ziegeldächer eines deutſchen

orfes. Jn künſtleriſcher Beziehung wird das Gemälde
ein erhöhtes Jntereſſe auch deshalb in Anſpruch nehmen,
weil Uhde's Scenen bisher ſtets im geſchloſſenen Raume
ſpielten, hier aber der Landſchaft eine weſentliche Rolle
zugewieſen iſt.

„Merlin“, eine große Oper in drei Acten von
Dr. Ludwig Hoffmann, in Muſik geſetzt von Philipp Rüfer,
ging geſtern Abend endlich nach langwährenden Vorbe-
reitungen im königlichen Opernhauſe zu Berlin zum
erſten Male in Scene und zwar mit Erfolg.

Der geſtrigen erſten Aufführung des „Merlin“
ging in der Parquetgarderobe des Opernhauſes noch
ein unerwartetes und heimliches Vorſpiel voraus. Etwa
zehn Minuten vor Beginn der Vorſtellung begab ſich
Dr. Hans von Bülow in Begleitung ſeiner Gattin
durch die Kontrolthüren in das Haus. Er hatte bereits
ſeinen Rock e und ſich in ein Geſpräch mit mehreren
Bekannten eingelaſſen, als ein Diener in blauer Livrée,
der ſich ſpäter als Portier des Opernhauſes zu erkennen
gab, ſich an Herrn Dr. v. Bülow mit dem Bemerken
wendete, daß ihm, (auf Befehl des Grafen Hochberg), das
Betreten des Hauſes unterſagt und die Kaſſe angewieſen
ſei, den Betrag für das Billet wieder zurückzuerſtatten.
Bülow ſah ſich verwundert um und fragte den Diener
nach ſeiner Legitimation, aber dieſer erwiderte, ſich eines
Schutzmanns bedienen zu müſſen, falls ſeiner Aufforderung
nicht augenblicklich Folge geleiſtet werden ſollte. Darauf
reichte Dr. Bülow ſeiner Gattin den Arm und verließ das
Opernhaus.

Das Märzfeſt des „Nieneteenth Century“ erhielt
einen Artikel aus der Feder Gladſtone's über „Die
fünf Hauptgötter des Olymps“. Nach Gladſtone
ſtellt jeder derſelben eine beſtimmte Jdee dar, ſo Zeus
das ſtaatliche Prinzip, Poſeidon die phyſiſche Gewalt, Here
die Nationalität, Athene die geiſtige Kraft, Apollo den
Gehorſam gegen den Willen des Zeus.

Aus aller Welt.
Reiſe über ein Mühlrad. Ueber einen merkwürdigen

Unfall ſchreibt man aus dem forſtfiskaliſchen MühlenEtabliſſe-
ment zu Guszianka bei Rudczarmy. Ein etwa I5jähr'i es
Mädchen kam am 25. v. M. mit Mahlgut nach Guszianka Da
ſie nicht gleich abgefertigt wurde, ſpielte ſie mit ihrer ebenfalls
mitgekommenen jüngeren Schweſter an der offenen Mühlen-
ſchleuſe. Durch einen Fehltritt fiel dieſelbe von dem auf dem
Bollwerk liegenden Brette in die Schleuſe, wurde durch die
Schützen nach dem Waſſerrade getrieben, gerieth quer in eine
Mühlenrad-Waſſerſchaufel und wurde ohne jede Verletzung in
die dahinterliegende Waſſervertiefung etwa 2 Meter hinab-
geſchleudert. Durch die nachſtürzende Waſſermaſſe kam ſie
wieder an die Oberfläche und ein Arbeiter zog ſie nun mit
einem Bootshaken heraus. Das Mädchen war zwar bewußt-
los, hatte aber die gräuliche Reiſe über das Mühlrad ohne
jeden ernſten Schaden überſtanden.

Tanzende Taſcheudiebe ſind, wie die Wiener „Preſſe“
mittheilt, eine neue Abart der ehrenwerthen Gilde auf Ball-
ſälen. Die Mitglieder dieſer Körperſchaft hüllen ſich in das
Unſchuldsgewand ſchneeweißer Pierrots oder in den vertrauen-
erweckenden Frack harmloſer Maskenball-Beſucher, und während
ſie vielverheißende, „Jch kenne Dich Geſpräche anknüpfen, be
nutzen ſie die Gelegenheit, welche bekanntlich Diebe macht, um
der ſchönen Maske das Herz zu ſtehlen. wenn es zufälliger-
weiſe aus Gold iſt und von dem betreffenden Opfer als Arm-
band-Anhängſel getragen wird. Die tanzenden Taſchendiebe
lieben es auch, ſich mit ihren jeweiligen Tänzerinnen in das
dichteſte Walzergewühl zu ſtürzen und ſie während eines him-
melhochjauchzenden Sechsſchrittes auf die unauffälligſte Weiſe
von der Welt ihres Schmuckes zu berauben. Einer dieſer
Gentlemen hat ſogar der Frau Franziska B., welche von Ober-
Döbling, einem Vorort Wiens. eigens nach der Stadt ge-
kommen war, um ſich bei einem Maskenballe von geiſtreichen

Herren umſchwärmen zu laſſen, ein Korallenarmband von der
Hand geſtohlen.

Die Königin der Tournüren. Den Gipfel des Ge-
ſchmacks bildet eine Erfindung, die ein Engländer als Ovation
zu dem bevorſtehenden fünfzigjährigen Regierungs- Jubiläum
der Königin Viktoria zu fruktifiziren gedenkt. Es handelt ſich
um nichts Geringeres. als um eine Jubiläums-Tour-
nüre, welche das „Good saxe the Queen“ feierlichſt
erklingen läßt, ſobald die Trägerin ſich hinſetzt.Der geniale Erfinder hat ein Exemplar der Königin bereits nach
Osborne geſandt. Eins hat der findige Engländer bei dieſer
Muſiktournüre aber überſehen: die patriotiſche Gewohnheit
nämlich, daß die Huldigungshymne nur ſtehend vorgetragen
wird. Die Trägerinnen vermögen den Vortrag aber nur ſitzend
zu bewirken, denn ſobald ſie ſich erheben, hört die Muſik auf.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
z. Staßfurt, 28. Februar. (Unglück im Schacht.) Durch

das bereits gemeldete höchſt bedauerliche Unglück im herzogl.
Schachte II. bei Leopoldshall hat man, wie uns aus berg
män niſchen Kreiſen mitgetheilt wird die höchſt unliebſame Ent-
deckung gemacht, daß außer den bisher im Salzbergbau ge
fundenen Waſſerſtoffgaſen, die in der Regel ruhig und ohne
Gefahr ſchnell abbrennen, auch gefährliche Schwefelwaſſerſtoff
gaſe in größeren Mengen vorhanden ſind und, ſobald ſie durch
Anbohrungen einen plötzlichen Ausweg nach der atmoſphäriſchen
Luft finden, explodirend ſich entzünden, ſobald ſich ihnen Licht
nähert. Zwei der verunglückten Bergleutelleiteten den Diamant-
bohrer, der in einer Tiefe von 160 m im ſteinſalzhaltigen Salz-
thon arbeitete. Wahrſcheinlich traf der Bohrer auf einen Hohl-
raum, der mit Schwefelwaſſerſtoff gefüllt war, und dieſer ent
ſtrömte mit ſolcher Kraft und in ſolcher Menge, daß er ſich mit
Luft vermiſchte, den Schacht ausfüllte und ſich an den Lampen
entzündete. Die Flamme ſtieg bis zum Schachte heraus. Nach
der Exploſion ſtiegen der jugendliche Aufſeher Krone und ein
Bergmann, die ſich höher befanden, in die Tiefe, um die Kame-
raden zu retten, fanden aber dabei den Tod durch Erſticken.
Das Herausholen der Verunglückten konnte erſt ſpäter erfolgen,
nachdem wieder atmoſphäriſche Luft in den Schacht eingedrungen.
Durch die heute erfolgte Section des Aufſehers Krone iſt be-
ſtätigt, daß eben Schwefelwaſſerſtoff die Todesurſache geweſen
iſt. Morgen wird die Beerdigung des Unglücklichen, der ſich
nächſtens zu verheirathen die Abſicht hatte, in Leopoldshall
ſtattfinden. Die Bergleute Mertens und Leonhart aus Rath
mannsdorf und Schönemann aus Jlberſtedt ſind Familienväter,
und der letztere hinterläßt eine zahlreiche Familie. Die Wiſſen-
ſchaft wird an dem bedauerlichen Ereigniß, das Leopoldshall
und die Nachbarorte in Aufregung und Sorge wegen der neu
auftretenden Gefahr verſetzt hat, Gelegenheit finden, zur Ver
hütung von Gefahren Forſchungen anzuſtellen.

Perſonalien.
Als Aerzte haben ſich niedergelaſſen die Herren:

Dr. Reimer in Mühlhauſen (Königsberg), Wellmann und Dr. Lo
ber, beide in Stettin, Böhmer in Runkel, V. Hübner und
Dr. Mohr, beide in Frankfurt a. M. Dr. Mauk in Biedenkopf,
Dr. Bieſing in Aachen, Dr. Felger in Düren, ſowie der Zahnarzt
Ballowitz in Stettin.

Georg Ebers, der berühmte Egyptologe und Roman
Wer feiert heute, am 1. März, ſeinen fünfzigſten Ge

urtstag.
Herr Karl von Koſeritz, der, wie ſeiner Zeit ge-

meldet wurde Deutſchland einen längeren Beſuch abgeſtattet
hatte, iſt am 13. Januar in Porto Allegre angelangt und les
wurde ihm von der deutſchbraſilianiſchen Bevölkerung ein ſehr
ſympathiſcher Empfang bereitet. Er hat bereits die Redaction
ſeiner Zeitung wieder übernommen. Auch iſt er ſeitdem zum
Deputirten der Provinz gewählt worden.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Meinungsäußerungen

der Einſender übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Herr Maurermeiſter Friedrich ſendet uns

ſolgendes Schreiben zur Veröffentlichung mit der Be-
merkung, dasſelbe ſei von der „Saalezeitung“ zurück
gewieſen worden.

Halle, am 1. März 1887.
zverehrliche Redaction der Saal ezeitung“

giebt ja wohl gelegentlich auch gegneriſchen Aeußerungen Raum
(2 Red. der Hall. Ztg.), deshalb bitte ich um Veröffentlichung
nachſtehender Erklärung

Ein Artikel in der 1. Beilage Jhrer geſtrigen Nummer be-
zeichnet den Appell an die Kriegs Furcht als die Haupt Urſache
des Ausfalls der Reichstagswahlen. Solch einen Artikel zu
ſchreiben oder abzudrucken beißt in meinen Augen „Sich und
Andere täuſchen“, heißt „Nicht ſehen können oder nicht ſehen
wollen“. Nein, verehrte Redaction, das deutſche Volk, das
Volk der allgemeinen Wehrpflicht iſt ſo furchtſam nicht, es hat
vielmehr aus patriotiſchen, ſittlichen und aus practiſchen
Gründen von der Partei Eugen Richters ſich abgewendet reſp.
aus all' den Gründen, denen am 18. Febr. er. der berühmte
und entſchieden liberale Profeſſor Dr. Lewin Goldſchmidt
(Berlin) in großartigſter. epochemachender Weiſe Ausdruck ge
geben hat. Dieſes Schriftſtück, ein Ereiguiß erſten Ranges, iſt
wohl Tauſenden von Wählern, wie insbeſondere die Ber-
liner Wahlen bekunden, ein erlöſendes Wort geweſen, und
wohl auch eben deshalb von der Saalezeitung ihren Leſern
vorenthalten worden. Ergebenſt

E. Friedrich, Maurermeiſter.

Auf zur Wahl.
Der Kaiſer ruft! Wo ſind die Treuen,
Die ſeit dereinſt um ihn, geſchaart?
Die muthig, gleich dem kühnen Leuen,
Des Vaterlandes Ehr gewahrt?
Wo ſeid Jhr, Deutſchlands brave Männer,
Die Jhr des Reiches Einheit ſchuft?
O kommt. ſeid Eures Werks Bekenner
Friſch auf zum Kampf der Kaiſer ruft!
Er fragt, ob Jhr in alter Treue
Noch heut an ſeiner Seite ſteht
Und Antwort heiſchet er auf's Neue,
Ob Jhr auch ferner mit Jhm geht,
Ob Jhr noch Jhm und ſeinen Räthen
Des Reiches Führung anvertraut
Ob Jhr zu den ſo viel Geſchmähten
Auch heute noch vertrauend ſchaut!

Und ſagt Jhr Ja!, dann tretet Alle
Einmüthig zu der Urne hin
Und ſprecht trotz allem Wortgeſchwalle
Dies Jal! mit feſtem Mannesſinn! n
Ein „Ja“ und „Nein' nur will Er wiſſen
Und kennen will Er Freund und Feind,
So laßt durch Euer Ja! Jhn grüßen
nd bleibt in Treue Jhm vereint!

Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitung
Berlin, 1. März 1887.

Berliner Fonds- Börſe.
45/, Preußiſche Conſols 105, Discontogeſellſchaft 18. 75

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 91,50. 4 Ungar Gold
rente 7660. 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 79,60. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 483 50 Oeſterr. Credit-Actien 453, Tendenz
feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen April-Mai 162 70. MaiJuni 163 70. flau
Roggen: April- Mai 128,70. Mat Juni 129,

129 25 matter.
Gerfte loco 110-190
afer: April-Mai 107.50.
piritus loco 37,80. April-Mai

beſſer
Rüböl loco 4430 Avpril-Mai 44 20 MaiJuni 44.50.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Jnuni Jul

Juli-Auguſt 40 7089.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
achdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 2.
Windſtill, heiter, trocken und mild.

Telegraphiſche Depeſchen.
Köln, 28. Februar. Ein Telegramm der „Köl-

niſchen Zeitung“ aus München bezeichnet die Behauptung
ultramontaner Blätter, der Papſt habe den Führern des
Zentrums einen Beweis ſeines Vertrauens gegeben, alzunbegründet; weder die bisher als dritter Buef des Pap

ſtes bezeichnete Depeſche noch der vierte wirkliche Brief
des Papſtes bieten dafür irgend welchen Anhalt. Jn Be
treff ſeiner Erklärung über die Sozialdemokraten ſoll ſich
der Papſt auf die bekannte Enchclica beziehen.

Paris, 1. März. (Privattel. der Hall. Ztg. Fi-
garo beweiſt heute in einem Leitartikel, daß der deutſche
Reichskanzler Frieden halten wird. Er habe keiner
Grund, den Krieg herbeizuführen, beſonders auch des-
wegen nicht, weil er fürchten müſſe, dann durch
jüngere Talente überholt zu werden. (Das iſt
freilich überaus ſtichhaltig!)

Paris, 28. Februar, Unter dem Titel „Katha-
rine III.“ bringt Rochefort einen heftigen Artikel
gegen Flourens unddie Gemahlin desſelben, welche er
als Urheberin der Gerüchte über den Brief Boulanger'z
an den Czaren b zeichnet.

Krakau, 28. Februar. Zu Jarmolince, in
Ruſſiſch-Podolien, wird ſeit zwei Wochen an einem ver-
ſchanzten Lager für 20,000 Mann ſehr fleißig ge-
arbeitet.

Rom, 28. Februar. Der Leichnam Jacobini's wird
heute aufgebahrt und bis zum Mittwoch ausgeſtellt bleiben.

London, 28. Februar. Unterhaus. Der erſte Lord
des Schatzes Smith erklärte, die Königin beabſichtige an
läßlich des fünfzigjährigen Regierungsjubiläums am 21.
Juni einem Dankgottesdienſte in der Weſtminſter Abtei
beizuwohnen und habe den Wunſch ausgeſprochen, daß
dieſer Tag als allgemeiner Feiertag im Reiche begangen
werde. Der Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, Ferguſſon,
theilt mit, die portugieſiſche Regierung habe ihren Flotten
befehlshabern empfohlen, diejenigen Schiffe, welche nicht
Waffen oder Munition nach Tungi bringen, unbehelligt
zu laſſen. England thue in Gemeinſchaft mit Deutſchland
in Liſſabon und Sanſibar Schritte, die hoffentlich eine
freundliche Löſung der Tungifrage herbeiführen würden.
Die diplomatiſchen Beziehungen Englands mit Venezuela
ſeien wegen der Grenzdifferenzen zwiſchen Venezuela und
Britiſch-Guyana abgebrochen worden.

London, 28. Februar. Die Soocialiſten führten
geſtern Tauſende von brodloſen Arbeitern in die
CityKathedrale, Tauſende ſtanden draußen. Die Geiſtlichen
predigten ſowohl innerhalb als außerhalb der Kirche und
wurden öfters durch den Schrei: „Brot! Brot!“
unterbrochen. Die Socialiſten ſangen Hymnen. 600
Policemen waren aufgeboten. Die Kirchenbehörden be
reiten einen Appell an die Reichen vor.

Kouſtantinopel, 28. Februar. Riza Bey iſt heute
Abend 6 Uhr mittelſt Separatzuges nach Sofia abgereiſt,
wohin ſich Grekow und Kaltſchew bereits geſtern Abend
begeben hatten.

Buk reſt, 1. März. Ein hier vorliegendes Privat-
telegramm aus Giurgewo meldet, daß unter der Garniſon
Siliſtria's Kundgebungen gegen die Regentſchaft ſtatt
gefunden hätten und daß aus Varna und Schumla Truppen
dorthin dirigirt werden. Die offizielle Beſtätigung liegt
noch nicht vor.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

ärz.

IJnſerat.

Wähler
Am 28. Februar hat der deutſch

freiſinnige Kandidat r. Alexander
Meyer auf dem Bahnhofsperron in
Gröbers mehrfach einer Anzahl, an-
ſcheinend dem Arbeiterſtande Wer
der Perſonen, laut und vernehmlich fol
gende Jnſtruction ertheilt:

Nehmen Sie Taeglichsbeckſche Zettel,

ſtreichen Sie „Taeglichsbeck“ durch und
ſchreiben Sie „Dr. Alexander Meyer“
darauf. Wenn Sie jemand fragt,
wen Sie gewählt haben, ſo können
Sie ruhig ſagen: Jch habe den
Zettel von Taeglichsbeck
abgegeben.

Was ſagen deutſche Wähler dazu,
wenn ein Kandidat ſich nicht ſcheut, die

Wahrheitsliebe ſeiner Wähler und
noch dazu in eigener Perſon in
dieſer Weiſe auf die Probe zu ſtellen.

Dr. jur. Arnält.
von BRodenhausen.

von Nennder.
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Erſte T eilage zu 51 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Reichstagswähler des Saalkreiſes!
Das deutſche Volk hat geſprochen!
Die ſeptennatsfeindlichen Parteien, vor allem die Deutſchfreiſinnigen ſind aufs Haupt geſchlagen. Andererſeits iſt bereits heute der neugewählte Reichstag ſo zuſammengeſetzt,

daß von Monopolen oder Veränderung des allgemeinen Wahlrechts nicht mehr die Rede ſein kann.
Bei uns hat der erſte Wahlgang, am 21. Februar keine endgiltige Entſcheidung gebracht; in wenigen Tagen wird eine Stichwahl zwiſchen unſerm Kandidaten, dem

Herrn Oberbergrath Taeglichsbeck
und dem Kandidaten der Deutſchfreiſinnigen ſtattfinden.

Noch einmal wenden wir uns daher an Euern Patriotismus!
Jn einem Augenblicke, wo das deutſche Volk in ſeiner überwiegenden Mehrheit die große Sache des Vaterlandes ſiegreich auf den Schild erhoben, wo uns aus allen deut

ſchen Gauen, nicht zum wenigſten aus dem benachbarten Sachſen, die Siege der vereinigten reichstreuen Parteien gemeldet werden, müſſen auch bei uns perſönliche Wüuſche
und Bedenken zurücktreten hinter den allgemeinen großen Gedanken, daß es unſer gemeinſames deutſches Vaterland, eine Weltmacht, iſt, das uns ruft, alle unſere Kräfte in dieſer
ernſten Zeit in ſeinen Dieuſt allein zu ſtellen.

Unſer Wahlkreis darf an Patriotismus nicht zurückbleiben hinter den anderen
Kreiſen unſeres Vaterlandes, in denen die reichstreuen Parteien die Gegner unſerer
Regierung glorreich aus dem Felde geſchlagen haben!

Darum rufen wir Euch zu:
Tretet Mann für Mann am Tage der Stichwahl an die Wahlurne!

Keiner bleibe zurück! Jeder ermuntere ſeinen Nachbar! Jeder treibe die Säumigen an!
Es iſt eine patriotiſche Ehrenſache für uns daß kein anderer Kandidat den Sieg erringe als

Herr Oberbergrath Taeglichsbeck!

Die konſervative, deutſche Reichs-, nationalliberale und Handwerkerpartei des Saalkreiſes.
J. A. Bethcke, Dönitz, Palmié, Reuter,

Bonquier. Zimmermeiſter. Jnſpector, Landgerichtsdirector.

An meine Standesgenoſſen!
Bei der Wahl am 21. Februar ſind für Oberbergrath Taeglichsbeckz 11530 Stimmen, füc Dr. Alexoncdlier Meyer 7406 Stimmen abgegeben

worden. Bleibt der deutſchfreiſinnige Herr Dr. Meyer mit ſeinen Stimmen auch weit hinter dem nationalliberalen Herrn Oberbergraty Waeglichsbeck zurück, ſo iſt
die Gefahr doch nicht gering, daß der deutſchfreiſinnige Candidat unter Zuhilfenahme der Stimmen der Socialdemokraten als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen, daß die
Minorität über die Majorität triumphiren kann. Unſerer Stadt würde damit das traurige Zeugniß ausgeſtellt werden, daß ein Theil ihrer Bürger mit der großen Anzahl
deutſcher Männer nichts gemein haben will, welche die vornehmſte Aufgabe bei den Wahlen darin erblicken, der Regierung durch die Stärkung eines

v 2gemäßigten Liberalismus den operationsfähigen Boden wieder zu verſchaffen, deſſen ſie ſich bei der bisherigen Zuſammenſetzung des Reichstages

nicht zu erfreuen hatte.

Die Gegner drohen mit Reaktion, Einſchränkung des Wahlrechts und mit Monopolen. Man glaubt ihnen trotz der bündigſten Erklärungen der Regierung, und läßt es
ganz außer Acht, daß es ſich bei uns um die Wahl eines nationalliberalen Mannes handelt, eines Mannes, der jene Partei kräftigen ſoll, welche im nächſten Reichstage berufen

ſein wird, als Hüterin aller wahren bürgerlichen Freiheiten an der Geſetzgebung theilzunehmen. Daß die Deutſchfreiſinnigen das auch wollen, darüber beſtelht kein Zweifel
daß ſie es bisher aber nicht verſtanden haben, darüber beſteht ebenſowenig ein Zweifel, wie darüber, daß das deutſche Volk das Verhalten der deutſchfreiſinnigen Partei
bei der Septennatsvorlage verurtheilt hat.

Zu dem, was der deutſchfreiſinnige Candidat in Halle erreichte, hat weſentlich der Stand, welchem ich angehöre, der Kaufmannſtand, beigetragen. Die Sorge, daß
ihm die freie Bewegung bei der Ausübung ſeines Berufes bei einer Unterſtützung der Regierung eingeſchränkt werden könnte, mag die Urſache geweſen ſein. Ueber derartige
Betrachtungen läßt ſich ſchwer ſtreiten; bedauerlich aber ſcheint es mir zu ſein, daß in einem ſo aufblühenden Gemeinweſen, wie es in Halle zur Freude ſeiner Bürger bemerkbar

iſt, wo ſich das Jntereſſe des Einen eng an das des Aundern anſchließt, ſo verſchiedene Auffaſſungen darüber beſtehen können, was uns Allen frommt.
Jch meine, daß es der Friede im Lande und der Friede nach Außen iſt, und dieſes köſtlichen Gutes körnen wir uns nur erfreuen, und daneben Deutſch-

lands Einfluß auf die anderen europäiſchen Staaten ausüben ſehen, wenn an dem Steuerruder des großzen deutſchen Staatsſchiffes eine ſtarke Regierungsgewalt ſteht, welche

getragen und unterſtützt wird von einem freien Bürgerthum Jch habe ſolchen

vom Kaufmannſtande wiſſen das, und in dieſer Annahme rufe ich deren Beiſtand bei der bevorſtehenden Stichwahl hierdurch freimüthig an.

Keiner enthalte ſich am 2. März der Stimmabgabe, ein Jeder gehe zur Wahl und gebe feine Stimme dem

u ODrdergah Taeglichsbeek.
Halle a. S., den 28. Februar 1887.

1413]

Beſtrebungen ſtets treu und unentwegt gedient, meine Herren Genoſſen

1586

Ludwig Betheke.
Vorlänfige Anzeige.

Einem hochgeehrten Publikum zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich das

Restaurant und Ball- Local zum
„Rosenthal“

er 1. April übernehme und bitte ich deshalb geehrte Vereine und Geſell

re iGesang- Concert in Gottgau
zum Beſten des Peſtalozzivereins
Sonntag. den 6. März er. Nachm.
3 Uhr (Abds. Ball) unter Mitwirkung
des Löbejüner Geſangvereins (ge
miſchter Chor). d. Schlettauer Männer-
Geſangvereins und mehreren Lehrern
der Umgegend. 1524Unm recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand.
Hartmann. Bahrs.

W

n

älli Baällen, Kränzchen ete. 3 3vie Mitieſ bilden d hſe reeren i Sohutzen-Sports machen hiermit die Nach Wage Fiuin
0Frau M re kicht, daß der uen erbaute Mitte den 2. Man

Münchener Keller, Giebichenstein. S Wildstand
e von hente ab beſchoffen werden kann. [1622 1482] R. Voigt.



Deutſch Oenerreichiſcher
Möbel Transpork- Verband.

und Umgegend:
Otto Kaestner Co., Halle a/S.,

Brüderſtraße 5.
Wir erſuchen, eintretende Umzüge uns

anzumelden, da wir ſehr oft billige Hinoder Rückladung bieten können. [1219

a

Seit fünf Jahren von der Verwaltung der Königlichen Univerſität mit Her-
altung der zu den Kliniken c. gehörigen Gartenanlagen betraut,ſtellung und Unterh i

errichte ich vom 1. März ab am hieſigen Platze ein Bureau für

Landschaftsgärtnerei,
ich geneigter Beachtung empfehle.

Außer Entwürfen zu Gartepraktiſche Ausführung derſelben ſowie

Halle g. S
Königsplatz r. 7.

[1588

welches
jeder Art übernehme ich auch derenUnterhaltu nung ſchon beſtehender Gärten.

Julius Hoffmann.
Haug- ma Grupdbewitzer- Verein Halle a. K.

Zu der am Freitag den 4. März, Abends 8 Uhr im Cafe Ba vie ſtatt-
findenden Verſammlunn werden die Mitglieder ergebenſt eingeladen.

a. Vortrag über Hyporheken und Grundbuchſachen.

(Herr Direktor Kösewitz.) ßh. Bericht der Rechnungsmonenten, Grundbeſitzliche Jntereſ
ſenfragen.

1621] Der Vorsitzende.
Gr anüae 2Verein wirklicher Krieger zu Halle a. S.

Mittwoch, den 2. März 1887
Appell im Vereinslokale, Restaurant z. Fürstenthal.

Kameraden, die in der preuß, oder deutſchen Armee einen Feldzug mit-
gemacht z 3 ſind als Gäſte ſtets willkommen.

Jeden Mittwoch kameradſchaftliche Sitzung. S

4 Mark Boose a Mark
zu der am 7. März im Hofjüger“ hierselbat ſtattfindenden

Ziehung der
Lotterie des Ornithologiſchen Central-Vereins

für Sachſen und Thüringen
ſind zu haben bei J. Barck e Co., gr. Steinſtraße 14, Stein-

[1620

brecher e Jasper, Geerg Kettler. Leipzigerſtraße, ſowiein den übrigen durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen und bei

ſämmtlichen Mitgliedern des Vereins. (1574

d W uE.
Für die Königlichen Univerſitäts-Kliniken zu Halle a. S. ſoll auf das

Jahr vom 1. April 1887 bis 31. März 1888 die Lieferung des Bedarfs an:
Fleiſch und Fleiſchwaaren,
Mehl und Backwaaren,
Butter, Käſe und Eiern,
Materialwagaren, Reinigungs- und Beleuchtungsgegenſftänden,
Kartoffeln, Gemüſe, friſchem Obſt,
Haus und Lagerbier

m Wege des Submiſſionsverfahreus vergeben werden.
Der Umfang der einzelnen Lieferungen iſt aus den von der Verwaltungs-

Jnſpection der Kliniken gegen 1,50 zu beziehenden Lieferungsbeding-
ungen zu erſehen. Die Angebote erfolgen, für jede der obigen Abtheilungen ge-
ſondert, mittelſt vorgeſchriebener Offerten-Formulare, welche an derſelben
Stelle in Empfang zu nehmen und auf denen Termin und Ort der Eröffnung der
Offerten angegeben ſind.

Halle, den 28. bruar 1887. [1629Die Oeconomie-V zerwaltung der Königlichen

e v e

Univerſitäts-Kliniken.

e O W
Montag, 7. März er., Vormittags 10 Uhr, auf dem Keller zu Großjeng, aus dem Schutzbezirt Großjeng:

1. Diſtr. (nen) 14a, (Kaltes Thal) 35 Eichen-Stämme mit 36,84 km, 4
Weißbuchen und Ahorn mit 0,96 tm, 50 Stück Virkenſtangen

Totralität. Auf der neuen Diſtriktslinie im Gerotd dig, Diſtr. (neu) 9/10:
28 Eichen mit 20,35 fm, 1 Birke.

Desgleichen im Keilholz Diſtr. (neu) 14/15 5 Eichen mit 193 fkm, 10 Bir-
ken mit 2,18 f.Vreyburg a V. den 24. Februar 1887. [1582

Königliche Oberförſterei.
m Von Freitag den 4. Mirz

h ſteht wieder ein große
W Transport

hochtragender u. friſchwilchender Kühe ſowie I jährig. Ferſen
ſehr preiswerth zum Verkauf. [1637
Cönnern (S.). W. Neumeister.

Donnerstag, d. 3. u. Freitag, den
März cr. ſtehen große Transporte

Ahpreiswerth zum Verkauf beiI cccccecch
Halle a/s., Marienstrasse L a.

Von Mittwoch den 2. ds. Mts.
ſteht wieder ein Trausport

Arbeite pfſercie
in leichtem und ſchwerem Schlag bei
mir zum Verkauf. [1613Fleyer Ssalomon,

Halle a/S., Dorotheenſtr. 6.

[1638

der Musik zu Sondershauven.
Aufnahme- Prüfung zum Sommer-Semeſter
Donnerstag. den 14. April, Vormittags 10 Uhr.

Der Unterricht erſtreckt ſich auf alle Zweige der Tonkunſt und wird
ertheilt von den Herren: Hofkapellmeiſter Adolf sSchuſtze. Kammer-ſänger Bernh. Günnburger, Concertmeiſter Grünberg. Muſikdirector
HKitter, Kammervirtuos Schomburg, Kammermuſiker Bieter, MHar-
tin, NVolte, Pröschold. Cämmerer, Strauss, Müller. Beck,
Baner, Kirchner und Fräulein Hedw. Schneider.Die Schüler und Schülerinnen haben freien Zutritt zu den General-
proben und Concerten der Hofkapelle. Vorgeſchrittene Schüler der Orcheſter-
ſchule we rden in der Hofkapelle bei Concert- zund Opernaufführungen be
ſchäftigt. Die Schüler und Schülerinnen des Sologeſanges haben auch zuden Generalproben der Osdern freien Zutritt, auch bietet ſich ihnen Gelegen-
heit, ſich auf der Hofbühne zu verſuchen

DPürstliches Conervatorium

Honorar: Geſangſchute 200 Jnſtrumentalſchule 150 jährlich in2 Raten prän, zalbat An ifnahmegebühr und alljährlich 3 -4 für den
Anſtaltsdiener. sführliche Proſpekte durch das Sekre arigt. [1570

Der Director: Aäolf schultze., Hofkapellmeiſter.
Ein fein und maſſiv gebautes, in Ein compl. Ponnh-

Giebichenſtein gelegenes Hausgrund- geſpann, beſtehendrn mit Garten, Feuerkaſſentaxe 4 aus 2 klein en Pon-
54,900, iſt für e 36,000 bei 5- ny's nebſt Geſchirr

Reſt-o Anzahlung zu verkaufen. und Wagen (Break),
hypoth ek zu 4 e r. anno lange Zeit edentl. auch getheilt,
unkündbar Gefl. Anfragen unter iſt preiswerth zu verkaufen. Offert,
z. *752 an Budolt osse, unter K. m. 54595 bef. RudolfHalle a S. erbeten. [1521 W o. Lrüderftraßze 6. [1619

Ein ſeit vielen Jahren beſtehendes
u. recht gut gehendes Sattlergeſchäft
in Berlin iſt Todes halber ſofort zu
verkaufen. Gut paſſend für junge
Anfänger. Näheres bei Frau Wwe.

Ver änderungshalber verkaufe ich

E. Du. Berlin, Ritterſtr. 22. 75 W cm große r r r
(Preistraber), für ſchwerſte ewichtJung. gebild. Kaufmann oder Ca- paſſend Auf Wänſch wird das Pferd

20 P ee Der Higer e Mark b am Bahnhof Rieſa (Sachſen) vorge

heiihaber a aRittergut Hirſchſtein b Rieſa a. E.
für ein ſehr gewinnbringendes und Hopp, Pächter.
ſicheres induſtrielles Unternehmen ge-- Auf Rittergut Doebernitz bei Delitzſch
ſucht. Gefl. Adr. sub W. 192 ſtehen zwei ſprungfähige rothbunte
an Hansenstein e Wogler. gr. Bullen (Amſterdamer Race) zum Ver-

Märkerſtraße 27. kauf. [1449Wegen Nachzucht verkaufe zweiRiltergut Hohenthurm ſchwere fehlerfreie Arbeitspferde,

hat zur Frühjahrs-Anpflanzung aus
ſeine Baumſchnle in ſchönen Exem-
plaren abzugeben: (1500

Mehrere Tauſend hochſtämmige,
veredelte Süßkirſchen, beſonders fur
Straßenanlagen geeignet mehrere
Hundert hohe und niedrige Oſthei-
mer Kirſchen 300 gefüllte blühende
hochſtämmige Rothdorn mit ſtarker
Krone, ſehr paſſend für Landſchafts-

Fuchs u. Rothſchimmel, 5 Jahr alt
Rittergut Spören bei Zörbig.
5011)] Teutschebein.

Zu verkaufen: eleg. Schoßhünd-
chen (echt Seidenſpitz) zu 70
1607) Mandeburgerſtr. 51. II.

Goldene Melonengerste
r Saat(keine Verbeſſerte, ſondern d. Echte)

gärtner gute Sorten Aepfel, hat abzugeben à Ctr. 12 [1580
Birnen, Apricoſen, Reineclauden Rittergut Vranderoda b. Mücheln.
und Pflaumen großer Poſtenſchöner verpflanzbarer Vuchsbaum. tn Aue ſeidefrei,

Eſparſette, vimpinellfrei. Saatmais,
2 Wicken, friſche u h offerirtn h h. Kuhne. Zreh

i. Dwangsvollstr.- erfahren.
Mittwoch d. 2. d. verſtei

gere ich 1) um i 1 Uhr Vor
mittags Geiſtſtr. 42 hier:

einen großen Poſten Ct
garren, weiſt vorzüglicher
Qualität, 4 Sophas, 2
Kieiderſecretaire, 13
Schreibſecrretair, 1 Näh-
maſchine, 1 Schreibpult,
1 Kommode, 6 Tiſche er.
2) um 1 Uhr Mittags
gr. Ulrichſtr. 37 hier eine
ans zwei großen Schränu
ken u. 2 Tiſchen beſtehendeLaden- Etnrichtung. D.

o e dFee. seratendlatt.1617] Gerichtsvollzieher Niere tig egedanene Wet

Wein Dwangsvollstr.- erfahren. R ar

(hassepots ewehre s

ffene und geſuchteS sllen 9
Stellen geſuche
und Ingete ter

finden die weiteſte und zweck ent 2
ſhrechenſte Verbreitung durch F

S 2 i WS 6 4 ſi h

Donuerstag, den 3. d. Vorm. 10
Uhr verſteige- e ich im Gaſthof „zur
Linde“ in Vstrau be Stumsdorf
folgende, r eingeſtellte Gegenſtände:

1 Sopha 1 Regznlator, 6 Kommo-
den, 2 Waſchtiſche mit Marmor

enfür Rüben- Unterſuchungen ſofort auf

platten, 4 Rachttiſche, 2 große eSpiegel, 1 Glasſchrank. 1 Näh- u ließ Geß Oherten bitte
mäaſchine, 2 neue Bettſtellen c. Aug. Knoche,

AirsCh, 1452) Wallwitz, b. Halle a S
1618 Gerichts-Vollzicher. Maschiuenöl l Wagenfett!

Suche per ſofort Reiſeſtelle i in obigen
Artikeln für Conſumenten, Kunden.Langjährige Kundſchaft, gute Referen

zen. Gefällige Offerten erbitte unter
A. Z. II an vie Expedition dieſer
Zeitung. [1457

Volontär-Stelle-Gesuch!
Ein ſolider und ſtrebſamer junger

Mann ſucht als Volontär- Verwalter
möglichſt bald Stellung uOfferten S unter H. K. 30an die Exped. d. Zeitung. r

Ein erfahrener Ruchhalter,
welcher gewillt iſt, in ſeinen freienStunden einem hieſigen
hauſe die Bücher zu führen, wirdſucht. Bitte Abſchriften von Zeugniſ u

nebſt Bedingungen. Off. h u.H. R. 66. s88 poſtl. Halle a
Auf, dem Rittergute Kloſterroda

bei Eisleben findet ein Unvertetra

Auction.Am Donnerstag den 3. März er.
pirtass 12 Uhr verkaufe ich im Gaſt-
hofe „zum rothen Roß“ hierſelbſt,
Leipzigerſtr. 74, im Auftrae e des
Konkurs- Verwalters Herrn Rechts-
anwalts Triebel ein zur Range 2
ſchen Konkursmaſſe gehöriges elegantes

Reit- u. Wagenpferd.
Lützkendorf,162 Gerichts-Vollzieher.

Ein überzähliges flottes
Reitpfers, 7jähr. Kohlfuchs
wallach, links u. rechts ge

S fahren, iſt preiswerth zu
verkaufen auf Ritterg. Gr. -Weiſſandt

bei Radegaſt. [1512
Schwbr. Stute, 3'/, Zoll, 10 Jahr,garantirt geſund und fehlerfrei. Sehr

bequemes, gängiges und friſches Dienſt
u. Jagdpferd. Lange unter 170 Pfd.

gegangen. [I31Stendal. von ArnimLieutenant im Huſ.Rgt. 10. Gärtner Stellung

Reſtaurant zum Fürſtenthal.
[1639

Ein Hofverwalter für größeres
Rittergut wird zum 1. April C geſucht

Offerten mit Beilegung der Zeug
nißabſchriften unter U. poſtlagerns

Mücheln erbeten. bEin vraktiſcher militärfreier Deco
nomieVerwalter wird zum ſofort
Antritt geſucht. 1318Königl. Stiftungsaut Nägelſtet

bei Laugenſalza.
Auf Rittergut lrihepalgen da bei

Oßmannſtedt wird zum 1. April einzuverläſſiger, lediger Kuhmelker be
hohem Lohn geſucht. Offerten mit
Zeugniſſen erbeten. be

Ein cautionsfähiger Schäfer im Be
itze guter Zeugniſſe ſucht ſofort oder

ſpäter Stellung. Gefl. Adr. Gaſtwirth
Seifrert, Pörſten b. Rippach er

1596

Für mein Manufacturwaaren-
detail. e en gros- eschüſt
ſuche zu Oſtern einen Lehrling.

Station im Hauſe.
Theodor Prelier.Delitzſch.

Ein Knabe, welcher Luſt hat, die
Brauerei zu erlernen, kann in die Lehre

treten bei Paul Hübner, Branerei
Eckartsberga. u

[1519

Veichaſttgungsteje Lemte

mit Verkaufs- Talent könnendurch den Vertrieb von 2 leicht
J verkäufl. patentirt Verbrauchs

J Artikeln täglich s bis 10 .4 ver
dienen. Auf Wunſch verſenden
beide Muſter (Werth 1 für
J 80 ein Muſter für 50 geg.
Einſend. in Brieſmarken. [1517

Georüder Welter, Hamburg.

E. n anſtändiges. zuverläſſiges Mäd-
chen für Küche und Hausarbeit ſucht

Frau Landgerichtsrath Holtze,
Königſtraße 20 a.

Ein junges Mädchen aus anſtänd-
iger Familie, welches in der Wirth
ſchaft nicht unerfahren iſt, im Nähenund Plätten Beſcheid weit wird als
Stütze der Hausfrau p. 1. April geſ.
Offerten bef. mit Angabe der näheren
Bedingungen sub t. 54553
Rudolf Mosse Brüderſtrabee

15

Für eine kräftige, gebildete Con
firmandin wird in der Umgegend v.
Halle in einem ſtrengen Privathaus
Dienſt geſucht. Lohn wird nicht be
anſprucht. Gefl. Offerten unter D.
E. 1603 an J. Barck e Co.
Halle aS. einzuſenden. [1636

In dem Familienpensionat von Frän-
lein Ganzel in Bisenach finden
junge Mädchen freundliche Aufnahme
zur Fortbildung in allen Unterrichts-
gegenständen,. Sprachen und Musik.
sowie zur Erlernung des Haushaltes

In BHisenach befinden sich vor-
zügliche Schulen und ein Lehrerinnen-

seminar, [1581Prospecte und Referenzen durch
Herrn Bnchhändler Hofstetter, Post-
strasse u durch die Exved. d. Bl

Schüler, welche eine höhere Schule
beſuchen ſollen. erhalten gute Penſion

e mit beſter Verpflegung und gewiſſen-
hafter Beaufſichtigung. [1597

Näheres ertheilt
Dr. SchenkK,

Naumburg a/S., gr. Wenzelſtr. 6 I.

Vermiethungen.

t

m

miethen.

Porgterstrasse I
herrſchaftliche Beletage, p. 1. April cr.
beziehbar, aus 7 heizbaren Piecen
nebſt allem Zubehör beſtehend, zu

Preis 950 Mark. [1579
Stuben, Badezimmerßel- Ptage, nebſt Zubehör, per 1.

April z. verm. Königſtraße 20 x

3 gr. frdl. Contor-Räume ſof. zu
vermiethen Mk. 600

Martinsberg S.1503)

Bernburgerſtraße 3 iſt die mit
allen Confort der Neuzeit neu einge-
richtete Beletage, beſtehend aus 17
Piècen Pferdeſtall, Remiſe z. verm.

1. Oktober z. bez. [1614
F. Hexrbst, Fabrikbeſitzer.

Eine St. f. 22 Thlr. iſt an einzeine
Perſon zu verm. Ratvstwerder Kg

Möbl. Schlafſt. m. Koſt 4 .4 50.
1585 Unterberg 12.

Anſtändige Schlafſtelle offen [1364
Brüderſtr. 12 1 Tr. vorn heraus.

Halle'scher Beamten Verein.
Die Monatss ſitzung wird vom 2.

auf den 9. ds. verlegt. [1592
Malſpap.

Barbier und Friſrurgehilfen.
Unſer Kränzchen findet Donners

tgg den 3. März imilhelmshöhe“ ſtatt. Durch Collegen
eingeführte Gäſte e Zutritt.

Fr. CErkannte Sie de nicht ſogleich,

bitte die Unterlaſſung meines Grußes
gütigſt entſchuldigen zu wollen. Wio

2 ſprungfähige Bullen (Oſtfrieſen), i Bautiſchler,ſowie 1 Partie Schoteuſtroh à Er ſolche, verlangt

1 hat zu verkaufen [1557 Pr. Spindler, Tiſchlermeiſter,
Bolitze, Oftrau. Rudolftadt (Thüringen).

aber nur
l

Sonntag Nachmittag goldenes
2) band im Stadttheater verloren. Ab

BRöttger, Steg 12.bei

Saale der
[1609
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Zur Reichstagswahl!
Die Wähler der Stadt Halle und des Saalkreiſes ſtehen vor

einer Stichwahl zwiſchen dem Candidaten der ſogenannten Cartell-
parteien und der deutſchfreiſinnigen Partei.

Zahlreiche Wähler, welche allezeit entſchieden liberalen Ueber
zeugungen gehuldigt haben, ſind in erſter Linie wegen der Sep
tennatsfrage bei der jetzigen Wahl nicht in den Reihen der
Wähler des Herrn Alexander Meyer zu finden geweſen.

Auch bei der demnächſtigen Stichwahl werden ſie ihre
Stimmen dem vorgenannten Herrn nicht geben und richten an
den nnnugsgenoſſen das Erſuchen, im gleichen Sinne zu
handeln

Könnte es auch unſerer Wählerſchäft zur Befriedigung gereichen,
die ſtets verueinende Partei Eugen Richter zu verſtärken und nochaußerdem dies Ergebniß der Socialdemokratie zu verdanken, von wel
cher mindeſtens ſtarke Bruchſtücke bereit ſein würden, ihre heutigen
Wahlgenoſſen morgen zu vernichten?

Jn Uebereinſtimmung der Anſchauungen mit großen Zahlen un-
entwegt liberaler Männer, denen jedoch das Wohl des Vaterlandes
höher ſteht, als eine mißverſtändlichen Vorſtellungen entſprungene ſo-
genannte „Partei-Geſinnungstreue“ übergeben dies der Oeffentlichkeit

Halle a. d. S., am 28. Februar 1887. [1587
Dr. Ed. Hertzberg.

pract. Arzt. L. erzfeld,Juſtizrath.
Bernh. L uitze,

Stadtverordneter.

Sächsisch-Thüringische Actien-Gevellschaft
für Braunkohlen-Verwerthung zu Ialle a/S.

Die Jezührige ordentliche Generalversammlung unſerer
Actionäre iſt auf

Freitag d. 18. März Vormittags 11 Uhr
im Saale des Hötels zum Kronprinzen hier

anberaumt worden.
Gegenſtände der Vlerhandlung werden ſein:

1) Vorlegung der Bilanz, der Gewinn- und Verluſt- Rechnung und des
Geſchäftsberichtes pro 1886 durch den Vorſtand.

Bericht des Aufſichtsraths über dieſelbe Vorlage.
2) Erſtattung des Reviſionsberichts pro 1886 und Beſchlußfaſſung über

Ertheilung der Decharge.
3) Beſchlußfaſſung über die Dividende pro 1886.
4) Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der Rechnung pro 1887.
5) Wahl von zwei Aufſichtsraths-Mitgliedern.
Jn Bezug auf die Zutrittsberechtigung, Stimmfähbigkeit und den Legitima-

tionspunkt verweiſen wir auf die Vorſchrift in s 28 des Nachtrags 1 zum re-
vidirten Statut, wonach

1) diejenigen Actionaire, welche ſich an der Generalverſammlung zu betheiligen beabſichtigen, ſpäteſtens am 16. oder 17. März, und zwar dis
Nachmittags 4 Uhr, ihre Actien im Büreau der Geſellſchaft g deponi-
ren haben, an Stelle der Depoſition aber die bis zum 17. März dem
Vorſtande vorzulegende Beſcheinigung

einer Reichsbankfſtelle,
einer Behörde

oder eines der nachbenannten Bankhäuſer, als:
des Halleschen RBank- Vereins von Kulisch, Kaempf

G Co. in Halle a/S.der Herren Becker e Co. in Leipzig.
der Filiale der Privatbank zu Gotha in Leiprig,
des Herrn C. Bennewitz in Magdeburg,
des Herrn M. C. Plaut in Berlin.daß die nach Nummern und Stückzahl anzumeldenden Actien bei der

a e ne Stelle deponirt ſind. genügt,2) jede Actie eine Stimme verleiht, Niemand jedoch mehr, als 250 Stim-
men in ſich vereinigen kann.

Die Eintrittskarten ſind in den beiden letzten Tagen vor der General-
verſammlung auf unſerem Geſchäftsbüreau, Brüderſtraße 16 hierſelbſt in
Empfang zu nehmen.fang Halle a/S. den 28. Februar 1887. [1589 un

Der Aufsichtsrath.
von Voss.

Hötel Heller zur Stadt Zürich.
Heute Dienstag, den I. März

schlachtefest.
Früh 10 Uhr Wellfleisch und Kessel-

e

zur Stichwanl!
Jn Mageadeburg, Könige

hat es die
Geutsehfreisimnige Faprtes

bei der Stücehs-
W all für die s06 alen
Kratisehen Cancküeclatem ein-

Jn patrivotiſcher Geſinnung
wird man dort die Wahl der nationalliberalen Eandidaten un

S Cranben- Curſchriftchen gratis.

Huſten, Heiſerkeit,
Hals-, Bruſt und unge
Leiden, Katarrh, Kinder-

huſten c.
r Unzählige Atteſte.

n.

Rheiniſcher

Trauben-Brust- Honig
analyſirt und begutachtet von

r Freytag, Kgl. Profeſſor, Bonnr. Biſchoff. B Berlin; Dr. Birnbaum,
Hofrgeh und Profeſſor, Karlsruhe;

Lt. Gutachten von Dr. Rüſt, Großh.
Medicinairath in Grabow als
leichtlöſendes Mittel bei Huſten,
Verſchleimung. Keuchhuſten der
Kinder allen anderen Mitteln vor-

zuziehen.Proſpecrte mit Geb. -Anw. u. vielen
Atteſten bei jeder gie che. Nieder
lage in Halle bei Helmbold u. Co
(Haupt-Depot), Leipzigerſtr. 109: G
Osswald, Geiſtſtr.; Bitterfeld Gust.
Ikker; Brehha: Th. Sachtler:
Cönnern: Uerm. Brandt; Delitzſch
Bruno Müller u. Felix Immisch; Eis-
leben: Th. Merckell; Ermsleben: Th.
Voigt Gebeſee: Apoth. Beyer;
Gräfenhainichen H. F. Streubel
Hettſtedt: C. u. H. Frohbberg; Lau
cha: Carl Siebig; Lauchſtädt: F.
H. Langenberg; Merſeburg: H.
Schultze jr.; Mücheln: B. Temme:;
Querfurt: A. t u. B. Bernstein;
Schafſtedt: C Apel; Schildau: OrtoBuchmann; Schkeuditz: Gebr. Klee-
berg; Teuchern: Heinr. Pohle;
Weißenfels: H. Vollrath. [1572

u

r

S

z

n

empfiehlt:

wurst, Abends diverſe Wurst und Suppe,
Hichard Freller.

h
C

Dessauer Waldsohlössohen-Bier
30 Flaſchen für 3

1627] A. Uhlſtzsech. Königſtr. 33.

Butter Handlung
v. Alb. Wiepreckht, Charlottenſtr. 3

Gutsbeſitzer,
ier und verſch. Sorten Käſe von

nur beſter Qualität. [1044

Molkerer- u.

Stand auf den Wochenmärkten.

Meine vollſtändig rein geſottenep
I

empfehle ich bei billigſten J in
Waarenur e und getrockneter

r Kali Pettseife,
mildeſte
Kinder und vorzüglichſte Raſirſeife,

Eduard Kobert
[1576

Seife zum Waſchen der

Klettenwurzel-Haaröl
feinſtes beſtes Toilettenöl zur Er

öne
es verhindert das

Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
puz beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen,

mit Siegelund Firma des Verfertigers C. Jahn
in Gotha verſehen, empfiehlt m

haltung, Kräftigung und Verſchö
rung des Haares,

laſche 75 und 50 Pfg.,

Uentze, Schmeerſtr. 39.
TZZDTDT[

Dr. e
pract. Art.Fprethſunden 7

2] 4.Zwingerſtraße 20 lI.,Ecke der Schwetſchkeſtraße.

146

d. Th. Schucharät,

Das Wahl-Bureau
der vereinigten Parteien

von Falle und dem Saal-
ar eisebefinäet sich zur Feststellung des Wahl-
Besultats- am

Mittwoch, den 2. März, von 6 Uhr
Abends ab,

im Stadtschützenhause, Königsplatz l.
Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung beſonderer Einlaß-karten geſtattet, welche bei den nachgenannten Herren abge-

fordert werden können. [1584
Klempnermeiſter Kegel gr. Ulrichſtr. 10. Malermeiſter

W'iesert sen., kl. Steinſtr. I. Kaufmann Jentsenh, Leipziger-
ſtraße 10. Factor Brink Mangsfelderſtr. 41. Bäckermeiſter J
Bever sen.. gr. Steinſtr. 23. Rentier Bavid, alte Promenade 4.
Bahnhofſs-Reſtaurateun Riffelmann. Kaufmann Weddy-
Pönicke, Leipzigerſtr. Uhrmacher Köppe, Geiſtſtr. Kaufm.
Mertens jun., Hospitalplatz l. IJnſpector almié. Francke-
platz 1I. Gebr. Aulertt, gr. Klausſtr. 2. Fabrikant Frätseh,Forſterſtr. 42 Reuter, Landgerichts Director Weidenplan 4a.

Amtsgerichtsrath Zucke, Wettinerſtr.

2 t o 1BBiüce Vorstämcle
der vereisigten conservativen, Deutschen

Reichs-, nationalliberalen s der Handwerker-
rartei.

BRetheke, Banquier. Döniftz. Zimmermeiſſter.
Falmié, S and gericht -Director.

W M n n n a
ſNachdruyk verboten.

Hallesches Stadt Theater.wugeg, den 2. März. Beginn 7 Uhr Abends.
W 102. Abonnements Vorſtellung. (Rothe Karten).

III
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freytag,

Berg. Oberſt a. D. Albert Patry.Jda, ſeine Tochter Marie Purſchian.Adelheid Runeck.. Helene Bensberg.Senden, Gut sbeſitzer Carl Friedau.
Prof. Oldendorf, Redakteur, Math. Lützenkirchen.
Conr. Bolz, Redakteur, Arthur Bauer.
Kämpe, Mitarbeiter, Guſtav Schwab.Bellmaus, Mitarbeiter, c Eugen Mauthner.
Henning, Eigenth. Berthold Horwitz.
Müller, Factotum, Otto Hilprecht.Vimenberg, Redacteur der Zeitung Adolf Müller.
Schmock, Mitarbeiter, Coriolan Fritz Kugelberg.
Piepenbrink, Weindändler u. Wahl

mannLotte, ſeine Frau Jeß.Bertha, ihre Tochter M. v. Wolfersdorff.Kleinmichel, Bürger u, Wahlmann G. Greger.

Fritz ſein Sohn Emil Woſer.Juſtizrath Schwarz Adolf Pfeiffer.M dadame Pavoni Geßler, Tänzerin Emmy Friedemann.

Korb, Schreiber v. Gute Adelheids Edmund Schmaſow.
Karl, Diener des Oberſten Joſef Hertzka.

Ein Kellner. Gäſte der Reſſource. Deputirte der Bürgerſchaft.

e
nion

der

Georg Schaffnit.
Emilie Je

Das Stück ſpielt in der Hauptſtadt einer Provinz.
Nach dem 2. Acte 10 Minuten Pauſe.

Repertoir (von der Direction eingeſandt): Donnerstag 7 Uhr
„Der Hüttenbeſitzer“ (blau): Freitag „Undine (gelb); Sonnabend 7 Uhr„Der Verſchwender“ (weiß); Sonntag 3/2 Uhr „Kean (halbe Preiſe);
7 Uhr „Undine“ (0).

m T V

a den 2. März er.
Außergewöhnliche Novitäten- Vorſtellung der bedeutendſten Künſtler-
Capacitäten der Gegenwart.

Perſonal:
3 Gebrüder r in ihren großartigen Produktionen mit 10

Fäſſer, auf 2 und 1 Fuße balancirend, wo im oberſten FaſſeGuſtav Alexaudrotv die ſchwierigſten Produktionen ausführen
wird.

I Große Bravour-Piece, hier noch nie geſehen.
Mr. Thulſey Knöſing, von ſämmtlichen mediziniſchen Fakultäten als

ein Wunder anerkannt (ſiehe Jlluſtrirte Zeitung vom 21. Mai 1879).
Miß Neſſy 20 dreſſirte Tauben.
Mr. Derrington, der ſenſationelle

Monocycliſt.
Miß Dare, Luftkünſtlerin.Mr. D'Ayalta, Equilo- Malabariſt.
Mr. A. Gertiny, Luftvoltigeur.

Concert
von der Kapelle des 36. Jnf.-Reg., Hr. Muſikdirektor Wiegert.Alles Nähere bitte Affichen und Plakatbilder an den Säulen be-
achten zu wollen.

Anfang präciſe 8 Uhr. gaſſensſfnung 7 Uhr.
Preiſe Abendkaſſe: Sperrſitz 1 25 Entree 60Vorverkauf bei Herrn Steinbrecher Jasper am Markt, und Spier-
ling, Leipziger Str. 27, zum Preiſe von Sperrſitz 1 Entree

nur 50 1604A. Gertiny.
Direction Thee Great Oriental Central Company.

Petzold's Restaurant, harlottepstr. 174.
Hente Mittwoch W xrosses Roekbierfeot W in ſeſtlig

decvrirten Räu nen. (15Markisehloss-
Hente

Drahtſeilkünſtler, Velocipediſt und

wozu freundlichſt einladet
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Tuch
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Gebrüder Schultz, Hallea.S, G
Parterre und I. Etage. Peke der Neunhäuser.

Flanufacture und Modewanaren.Damen- und Mäcdchen-Flänmtel.
S Speeialabtheilung für Seidenwaaren.

Grosser Eingang von

M eu hei temm
en Unef Promenaden-Fläntelnm,
Jaqguettes und Visites, De

und machen wir auf reizende Tricot-Jaquettes für junge Damen ganz beſonders aufmerkſam.

Grosse Auswahl in Tricot-Taillen für Damen und Kinder
in nur von den ſeit Jahren von uns geführten und ſich außerordentlich bewährten Qualitäten.

NEB. Auswahlsendungen jeder Art prompt und franco.
S0000000000000000000000000000000000000

S
u

[1623

Nadeln, Oel, Garn,
Erſatztheile, gründl. Reparat.

an Rähmaſchinen,
F. Lindenheim, Brüderſtr. 15,

am Markt 17. 1577

Ackerwalzen,
re eitige auch mit Gerüſten und
Beſchlag beim Zimmermeiſter Voigt
in Aken a/Elbe [1523

Möbel-
von G. Soh

Fabrik und Magazin

ger ſelbſtgefertigien Wöbeln und Polſterwaaren W
in allen zu den u r gratis.

abe. Gr. Märkerkraße 5,
mpfiehlt ſein großes Lager von

Wegen Aufgabe des Detail-Geſchäftes r

offeriren wirAGeschältsbücher, pur Brieſbogen h
und COu v erts et

unter Fabrikationspreis.
Hallesche Papierwaarenſabrik,

Brüderſtraße 5.

Civil- Ingenieur Georg Gericke,
Vertreter der Actien-Gesellise haft Wittener Walzwerk,

Halle a/S., Große Steinſtraße 18, III.
empfiehlt ſich zur Ausführung transportabler und feſtl. Stahlbahnen

neueſten Syſtems.

Vorzügl. unverſtellbare Weichen, Wagen. Räder, Axen, eiſerne Schub-
karren 2c. Billigſte Preiſe. Hohen Rabatt. Koſtenanſchläge und

Preisliſten gratis. [1603

I10 colDrE ren h

L iebig's Fleiseh-Extract dieut zur sofortigen Herstellung
einer vortrefflichen Kraftsnppe, sowie zur Verbesserung und Würre
aller Soppen, Saucen, Gemüse nnd Fleischspelsen und bletet, rich-
tig angewandt, neben ausserordentlicher Bequemlichkeilt,

Vorzſiglichesrosser Ersparunias im Haushalte
[1573das Mittel en

tür Schwache und Kranke.9tärkungsmitte

Zu haben in den Colonial-, Delicatesswaaren- und Orogen-
Geschäften, Apotheken ete,

aller Art, (auch Anthracit), Stein-Steiniohlen nie re Sturen onn,
Grude-Coak u. böhm. Braunkohlen (SalonKkohles) zur Vor-züglichsten Stuben- u. Küchenfeueruug empfehlen in bester Qualität und
zu vbilligsten Preisen in ganzen Lowries, Fuhren oder kleineren Quantitäten,

Klinkhardt Schreiber. Neue Promenade 12.
Bestellungen zur Anlieferung in's Haus werden prompt ausgeführt. [846

Scheidelalc so

Sohürz en

in Ledertuch, Wachstueh und Gummi,
reizende Muster.

Bigenes Fabrikat, daher billigst bei

Hermann Axnvolch,
an der Ma Kktkirohe.

[1516

r

e

und Strohfäcke für Arbeitsleute empfiehlt zu den billigſten Preiſen

h zum Waſchen, Färben und Modernihüte
„Porelle“, letzter Laden.

W eissmähen und Schneider
Da Daſ. Kinderkleider ſtets vorräthig, auch werden Kleider

Wasch- und WringMaschinen,

5

D. Forelle“, letzter Laden.

von Walzeigen in allen Eroſor, Ver-

Bauguss aller Art, Säulen, Treppen,

JSoehlafdeckSoehnlafdecken

än. h ä,Obere Leipzigerſtraße 53.

fſiren nimmt an

Oh O.
W Auch werden daſelbſt alle in's Futzſach schlagende Ar-heiten jederzeit gern und ſchnellſtens ausgeführt.

jeder Art wird ſtets angenommen von [1370J. Velgner., „Forelle“, letzter Laden

für Damen und Kinder ſchnellſtens u. billigſt nach Maaß gefertigt.

Mähmaschinen,

empfiehlt zu billigsten Fabrikpreisen [I374
Welgner

Reichhaltiges La
Ilaschungen, Ankern, Tugstangen,

Vnterlegplatten,

Fenster, Rosetten,
Kanalsehacehtdechel.

Ausführung und Bereohn ung von S
u Fisenkonstruktionen e4 5 Su e Masserleitungs- und

Pumpenanlagen.
c S

A. Ahlheit,

v

5

c
wa

u632 ſoliden Leuten geſtatte

J Theilzahlungen.

in Waggons à 200 Ctr. verkauft des Quant. pro Ctr. 12 Pfg. ab hieſigen
gtationen. Götting. Reuftadt-Magdeburg.

R turFPianofſorte- eporatur. Werkltatt 5. erelnsſrae 8.
Uebernehme Stimmungen zur prompten Ausführung

J. Verner
Gr. Ulrichstr. 56 (Café Peter)

empfiehlt ein großartiger Auswahl
nach Eingangſämmtlicher Neuheiten

der Frühjahrs-
und Sommer-Saiſong

unter Garantie
des beſtens Sitzens:
Promenaden-

und Strassen- Anzüge
nach Maaß von 40-54

Kammgarn- Anzüge
nach Maaß von 57-70

Paletots
nach Maaß von 30--45

5 Beinkleider
nach Maaß von 12-20

W Beamten und

J ohne Preisſteigerung

Neue Möbel,
Sopha's, Schreib u. leſe ſcererzee,

Vertikos, Komod. „Schräuke, Bettſtellen
u. Matratzen, Tiſche, Stühle, Spiegel
2c., ganze Ausſtattungen in Birke,
Nußbaum u. Mahagoni vert a uſ
v billigen Preiſen7. Große Klausſtr. 7, J

Symphonion.
des veueſze ſelbſtſpielende

Muſikwerk (genau im Ton und
Conftruktion wie ein großes
Schweizer Muſikwerk) mit dem
großen Vortheil, 7 man
Hunderte von Stücken ganz
nach Belieben mit der größten
r ſpielen laſſen tieempfiehlt

Gustav Uhliq,
Uhren- und Muſikwerk-7 äbrik

Untere Leipzigerſtraße.

Pelzrehfelle
als Bettvorlagen und Decken empfiehlt
billigſt in prima Waare [1634Königſtr. 33, Hof.

Sopha's, Matratzen u. Bettſtellenin anerkannter Süte billigſt b. FinkK,
Tapezier, kl. Klausſtr. 4. [1626

Geeneht ein gebrauchter, jedoch
gut erhaltener einthüriger eiſerner

Geldechranlä.
Gefl. Off. unt. V. a. 54579 bek

Rudolf Rosase, Brüderſtr. 6
1265 1631Redacteur L. Lehmann in r

Expedition der Halliſchen Zeit Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhrerlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
Morgens bis 7 Rhr Abends.

Halle. Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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Halle, den 1. März.
Politiſche Mittheilungen.

Die Nationalliberale Correſpondenz
hreibt: Jn der deutſchfreiſinnigen Preſſe zeigt
h noch wenig Selbſterkenntriß bei der Betrachtung
er vernichtenden Niederlage, die ihre Partei er
tten. Man ſucht die Schuld in allerlei äußeren Um-
änden, im Schrecken der Wähler über die Kriegsgerüchte,

Wahlbeeinfluſſungen von amtlicher Seite, Druck auf
e Arbeiter u. dergl. Noch aber erkennt die Partei die
ahre Urſache ihrer Niederlage nicht oder ſpricht ſie
enigſtens nicht aus. Die wahre Urſache iſt die Heraus-
orderung des nationalen Gefühls, welche ſich
je Partei in den letzten Jahren in wachſendem Maße
ſtatten zu dürfen glaubte. Es hat an Warnungen wahr-
aftig nicht gefehlt. Aber wenn die Nation wiederholt
ren tiefen Unwillen über die Haltung des Reichstages
usſprach, ſo ſpottete man über den „Entrüſtungsrummel“
d glaubte den Ausbruch des nationalen Gefühls für

ine Komödie und eine künſtlich in Scene geſetzte werth-
ſe Demonſtration ausgeben zu können. Vor Kurzem
ch prahlte Herr Alexander Meyer in öffentlicher Rede
it der Geringſchätzung, mit der er die „Entrüſtung“ er-
age. Nun, dieſe ſogenannte Poſſe hat ſich in bitteren
rnſt verwandelt und die deutſchfreiſinnige Partei ſpürt
enſelben bis ins Mark der Knochen. Jhre Gleichgültig-
it gegen die nationalen Gefühle, ihre unfruchtbare Ver
einung gegenüber allen Anforderungen einer fortſchreiten
en Zeit, ihre völlige Entfremdung von Allem, was das
jolk bewegt und beſchäftigt, ihr öder Doctrinarismus
genüber den Bedürfniſſen des praktiſchen handelnden
ebens, das iſt die Urſache ihrer Niederlage. Herr Richter
geht ſich in wahrhaft grotesken Einfällen, um ſich und
ine Anhänger über den jähen Zuſammenbruch ſeiner
artei zu tröſten. Jhm iſt natürlich dieſes ganze Wahl
gebniß nur zuſammengeſchwindelt und zuſammengegaunert.
in ſolcher Reichstag hat nach ſeiner Meinung ſo wenig
torität und Anſehen, daß er unmöglich lange beſtehen

inn. Er wird demnächſt unter Umſtänden, die eine
eiere Bethätigung des wahren Volkswillens verbürgen,
fgelöſt und dann wird ſich der „entſchiedene Liberalis
us“ zu herrlichſter Blüthe entfalten. Man wird den
eutſchfreiſinnigen Parteiführern angeſichts der für ſie ſo
oſtloſen Gegenwart zu gut halten, wenn ſie ihr ge-
ücktes Gemüth mit Luftſpiegelungen und phantaſtiſchen

jaukelbildern aufzuheitern ſuchen. Aber mit prahleriſchen
dertröſtungen auf die Zukunft, die mit der tiefen Nieder
ige in der Gegenwart in gar zu grellem Gegenſatz ſtehen,

die durch die Wahlen conſtatirte Thatſache nicht weg
iſchaffen, daß die Fortſchrittspartei den Boden im Volke
rloren hat, weil ſie bei allen lebendigen Regungen, Be
ebungen und Bedürfniſſen unſerer Zeit und unſeres

dolkes nnr Steine und kein Brot zu bieten wußte.

Jn der geſtrigen Plenarſitzung des Bundesraths
and auf der Tagesordnung eine Vorlage wegen Feſtſtell-
ng der Bevölkerungszahlen nach der Zählung vom
Dezember 1885, ferner Anträge wegen Wiedervor-
egung der Geſetzentwürfe über die Friedens-
räſenzſtärke des deutſchen Heeres, über die
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden Gerichts
erhandlungen, ſowie über den Servistarif und die
laſſeneintheilung der Orte, endlich mündlicher Bericht
s Rechnungsausſchuſſes über die Wiedervorlegung des
eichshaushaltsetats pro 1887/88 und des dazu gehöri-
n Anleihegeſetzes. Die erwähnten Anträge berufen ſich
if die früheren Beſchlüſſe des Bundesraths; ihre An-
ihme, ſowie der Beſchluß auf Wiedervorlegung des
tats c. Seitens des Bundesraths iſt zweifellos und
mit wird dem Reichstage bei ſeinem Zuſammentritt be
its ein umfaſſendes Material vorliegen. Die er-
ihnte neue Vorlage enthält die Ueberſicht der Be
lkerungszahlen nach der Volkszählung am 1. Dezem-

r 1885. (S. 1. Ausgabe, wo wir ausführlich darüber
richteten. Red.)

e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerrreeeeeeeeeeeeeeeeeee en e ehält die Halliſche Zeitung folgenden Originalbericht
geſandt:

Sampierdarena b. Genua, 24. Febr. 1887.
Geehrter Herr Redakteur!

Es wird für Jhren Leſerkreis vielleicht nicht un
ereſſant ſein, etwas Genaueres über das Erdbeben an

Riviera reſp. in Luguria zu erfahren und erlaube ich
Jhnen einiges Nähere darüber mitzutheilen.
Geſtern Morgen um 6 Uhr 22 Minuten, als die

iſten Bewohner noch im beſten Schlafe, wurde man
ch eine heftige Erſchütterung geweckt. Ohne im erſten

oment, noch im nächtlichen Taumel, an ein Erdbeben
denken, genügte das wahrhaft unheimliche Rütteln des

rpers, die wellenförmige Bewegung des Bettes, das
eknatter der Balken, der Wände und das Schwanken
er im Zimmer ſich befindenden Gegenſtände, um ſofort
s Erſcheinen eines Erdbebens außer Zweifel zu laſſen.
ein Neufundländer, welcher des Nachts dicht neben
einem Bette ruht und ſich öfters das Privatvergnügen
acht, Gymnaſtik zu treiben, ſtand im erſten Augenblick
i mir im Verdacht, aus Unverſtand gegen meine Ruhe-
tte geſprungen zu ſein und ſo eine Erſchütterung ver

zu haben. Jch rief ihn laut an, doch ſchlief er
chlaf des Gerechten oder er dachte vielleicht an das

wohnte Geräuſch, welches die über mir wohnenden
der eines Arztes jeden Morgen in aller Frühe ver-

achen; er rührte ſich nicht, während, wie ich höre,
dere Hunde ſich von der ungewohnten Erſchütterung
cht leicht erholen konnten und den ganzen Tag vom
pperlein geplagt wurden.

Das vierſtöckige Haus, in dem ich wohne, iſt ſehr
rk und feſt gebaut, ich bemerkte in den Mauern, der
ecke, dem Fußboden nicht den geringſten Riß, doch war
r Morgengruß der Mutter Ratur ein ſo überwältigender,

Halle, Mittwoch, 2. März 1887.

o Aus Fulda, 27. Februar, wird uns geſchrieben
„Zur Charakteriſirung unſerer Kaplanspreſſe und der
vaterlandsloſen Geſinnung derſelben ſei mitgetheilt, daß
die ultramontane „Fuldaer Zeitung“ heute aus einem
größeren Orte unſeres Kreiſes triumphirend meldet, in das
nach einer Feuerwehr- Uebung von dem patriotiſchen Leiter
derſelben (derſelbe war verdächtig, ſeptennatsfreundlich zu
ſein!) auf das Vaterland ausgebrachte Hoch habe kein
Einziger eingeſtimmt.“ So weit iſt es alſo ſchon gekom-
men! Die Entrüſtung über dieſe Preß-Frivolität iſt eine
allgemeine.“

Charles Dilke über Rußland.
Das Märzheft der W Review enthält den

dritten jener Reihe intereſſanter Artikel über die gegen-
wärtige Lage der europäiſchen Politik, welche angeblich
Sir Charles Dilke zum Verfaſſer haben. Der vorliegendeAufſatz beſchäftigt ſich mit Rußland und entnehmen wir

demſelben folgende Stellen: „Trotz ſeiner enormen
Schuldenlaſt und ſeinem ungeheuren jährlichen Budget
wächſt Rußland immer mehr an Macht. Es hat die
größte Armee der Welt, ſeine Artillerie beſitzt ſo viele
Kanonen als die Deutſchlands oder Frankreichs, und ſeine
Kavallerie iſt ſo zahlreich als die Frankreichs und Deutſch
lands ſicher als die Deutſchlands und Oeſterreichs zu-
ſammen. Bei ſeiner äußerſt günſtigen geographiſchen
Lage ſeiner unvergleichlichen Feſtungskette an der deut-
ſchen Grenze, kann Rußland ſtets die Geduld Deutſchlands
erſchöpfen. Es iſt möglich wie Graf Moltke ſagt, daß
eine an der Weichſel aufgeſtellte Armee von 200 000
Mann Rußland eine Jnvaſiion in Deutſchland unmöglich
machen, aber ſelbſt in dieſem Falle müßten 200 000 Mann
der franzöſiſchen Grenze entzogen werden angeſichts einer
franzöſiſchen Armee, welche zahlreicher iſt, als die deutſche,
und ebenſowenig würden ſie verhindern, daß Rußland
Oeſterreich entweder zermalmt oder es doch wenigſtens im
Schach hält. Rußlands Militärmacht wiegt ſoviel daß
Oeſterreich nicht das Gleichgewicht wiederherſtellen kann.
Man kann ruhig behaupten, daß es jetzt für Deutſchland
zu ſpät iſt, ſeine möglichen Feinde zu gleicher Zeit auf's
Haupt zu ſchlagen. Es würde Thorheit, wenn nicht
Selbſtmord ſein wenn Deutſchland jetzt Frankreich oder
Rußland angreifen wollte. Deutſchland wird daher fort-
fahren, Rußland ſeiner Freundſchaft zu verſichern, obgleich
ihm Coalitionen gegen die nordiſche Macht ſehr gelegen
kommen würden.“ Ueber die Bulgaren ſpricht ſich der
Artikel wie folgt aus: „Durch ihre weiſe und vorſichtige
Politik und Zurückhaltung haben ſie einerſeits ihr Ge
ſchick in ihren eigenen Händen behalten, andererſeits eine
Occupation ſehr ſchwierig gemacht. Ruſſiſche Offiziere
pflegen zu ſagen, daß der Weg nach Konſtantinopel über
Wien geht, es hat jetzt aber den Anſchein, daß der Un-

ein, wie ſoll ich ſagen, ſo merkwürdig unheimlicher, die

Sinne einnehmender, daß ich es vorzog, mich ſo raſch als
möglich zu erheben, ohne das Haus gleich zu verlaſſen.
Jn demſelben Momente kam die Wirthin des Hauſes in
aller Angſt und fragte, ob ich das Erdbeben auch gehört
hätte? O sancta simplicitas! Sie lief davon und hielt
ſich den ganzen Tag in der Kirche auf. (Jn Baiardo
wurden 300 Perſonen unter den Trümmern des Gottes-
hauſes verſchüttet.) Ein ähnliches Geräuſch wie bei
einem hereinbrechenden Hagelwetter haben Viele zu be-
merken geglaubt. Die wellenförmige Bewegung, welche
man an den Häuſern und den einzelnen Gegenſtänden,
wie z. B. an der Oberfläche eines Tiſches wahrnehmen
konnte, zeigte ſich in der Richtung von NordOſt nach
SüdWeſt, 15--20 Secunden. Um 6 Uhr 27 Minuten
folgte ein zweiter, ſchwächerer Stoß etwa 4 Secunden von
SüdOſt nach NordWeſt. Die Aufregung der Bevölker-
ung war eine enorme.

Kein Genueſer erinnert ſich, jemals eine ähnliche Er
ſchütterung erlebt zu haben. Wer die terraſſenförmige
Bauart der Stadt Genua kennt, die oft leichtſinnig bis
zu 9 Etagen aufgebauten, kaſernenartigen Miethshäuſer,
der wird leicht begreifen können, wenn am geſtrigen
Morgen, im nächtlichen Dunkel, die Straßen ſich raſch
belebten, wie an hellen, lichten Tage. Der Eine verlangte
von dem Anderen Nachricht, es war ein Mittheilen von
empfangenen Eindrücken, ein Auswechſeln von beſonderen
Erlebniſſen bei dem ungewohnten Phänomen, welches einen
ſo lebhaften Eindruck verurſacht und die ganze Stadt in
ihrem Fundamente erſchüttert hatte, wie ein Kahn von
dem bewegten Meere hin und hergeſchaukelt wird. Jm
Theater Carlo Felice fand gerade der letzte Maskenball

ſtatt, hier war eine große Verwirrung! Ein
eder ſuchte ſo raſch als möglich das Freie zu gewinnen

und die Menſchen, die ſich eben noch vor der quaresima
im Taumel der ausgelaſſenſten Freude befanden, wur-

weite Beilage zu 51 der Hautiſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
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abhängigkeitsſinn der Rumänen, Bulgaren und Südſlawen
Rußland den Weg noch weit mehr verſperrt.“

Bezüglich einer Balkankonföderation hegt der Ver-
faſſer keine ſehr ſanguiniſchen Hoffnungen: „Außer daß
eine Balkankonföderation in der nächſten Zukunft nicht
zu erwarten ſteht, könnte ſie den Vormarſch Rußlands auf
Konſtantinopel allein u nicht verhindern. Soll Rußland
von der macedoniſchen Ebene fern gehalten werden ſo
muß Oeſterreich mit oder ohne Verbündete ſich Rußland
entgegenſtellen. Zum Unglück iſt Oeſterreich nicht ſtark
genug. Da Oeſterreicher und Ruſſen ſich noch nie im
Kampfe gemeſſen haben, ſo iſt es ſchwer, ein Urtheil über
die Qualität der beiden Armeen zu fällen. Zieht man
aber nur die Menge in Betracht, ſo müßte die ruſſiſche
Armee der vereinigten deutſchen und öſterreichiſchen ge
wachſen ſein. Ueberdies wird für die ruſſiſchen Generale
die Frage entſtehen, ob Konſtantinopel nicht viel leichter
und ſicherer von Aſien aus erobert werden kann.“ Der
Schluß des Artikels beſchäftigt ſich mit den Beziehungen
wiſchen England und Rußland. „England kann ohne

Alliirte Rußland nicht hindern die Türkei zu erobern,
andernfalls kann es ſich aber beruhigen daß Rußland
vor der Hand wenigſtens das britiſche Reich in Aſien
nicht mit Erfolg angreifen kann. Es iſt ſeltſam, daß eng
liſche Offiziere im Allgemeinen eine ruſſiſche Jnvaſion
Jndiens für möglich halten während ruſſiſche Offiziere
ſagen daß ſie unausführbar iſt. Ausländiſche Militär
ſchriftſteller glauben nicht, daß die Schwierigkeiten, welche
einem ruſſiſchen Einmarſch in Jndien entgegenſtehen ſo
groß ſind, als die Ruſſen ſelbſt annehmen. Sie behaup
ten daß eine gewaltige ruſſiſche Armee in Herat ſtehen
könnte, ehe die Engländer nur 40 000 Mann in Quetta
hätten während von England innerhalb dreier Monate
nach erfolgter Kriegserklärung auch nur 40 000 Mann ge-
ſandt werden könnten. Die einheimiſche indiſche Armee,
ſo ſagen die continentalen Militärſchriftſteller ſei ruſſi
ſchen Soldaten nicht ebenbürtig. Ueberdies ſei zu be
fürchten daß eine offene Meuterei unter dem größten
Theile der indiſchen Truppen ausbräche. Dieſe Anſichten
ſind ſicherlich übertrieben. Jnsbeſondere würde Rußland
ſicherlich noch viele Jahre hindurch ungeheuere Schwierig-
keiten finden eine von Herat nach Candahar vorrückende
Armee von 100 000 Mann zu verpflegen. Eine wirkliche
Gefahr entſteht für Jndien erſt, wenn in Herat eine Revo-
lution ausbricht und Rußland daſelbſt in der Rolle des
Friedensſtifters auftritt.“

Zur Wahlbewegung.
F. Schkeuditz, 27. Februar. Man dürfte auf den

Ausfall der Stichwahlen in hieſiger Stadt einigermaßen
geſpannt ſein. Der größte Theil des hieſigen liberalen
Bürgerthums gehört der nationalliberalen Partei an und
hat auch ſtets treu zu dieſer Richtung gehalten. Nachdem
nun die Mehrzahl der Wahlen im Deutſchen Reiche be-
kannt geworden, erhellt klar, daß Alles, was von hervor-
ragender Jntelligenz, geiſtigen und praktiſchen Fähigkeiten
im Liberalismus zu finden iſt, in der ſtarken national-
liberalen Partei (80 bis jetzt) Platz finden wird. Da
nun die nationalen Parteien ihr Cartellverhältniß bei der
letzten Wahl gegenſeitig treu feſtgehalten haben, ſo bleibt
den nationalliberalen Bürgern hieſiger Stadt wenn ſie
ihren bewährten Führern Bennigſen, Miquel e. folgen
wollen, nichts Anderes übrig, als für den Cartell-Candi
daten der nationalen Parteien zu ſtimmen.

5 Aus Thüringen, 28. Februar. Herr Eugen Richter
fcheint das Bibelwort, „daß Demjenigen, der viel geſündigt hat,
auch viel vergeben werden ſoll“, vollſtändig für ſich ausnützen
zu wollen, Nachdem ſeine Partei und deren nächſte Anhängſel
die Hauptſchlacht am 21. d. M. verloren, hätte man erwarten
dürfen, daß der geſchlagene Führer wenigſtens die Ehre zu
retten ſuche und angeſichts der bevorſtehenden Stichwahlen eine
achtunggebietende Haltung beobachten werde. Dies iſt indeſſen
ſchlechterdings nicht der Fall Mit allen Mitteln, mit weniger
lobenswerthen und mit ganz ſchlechten, wird dahin gearbeitet,
von Thüringen weniſtens die kleinere Hälfte für die Oppoſition
zu retten, d. h. in Coburg und Sonneberg die freiſinnigen und
in Gotha und Greiz die ſozialdemokratiſchen Candidaten durch
zudrücken. Die desfallſige Agitation ſtellt ſich als eine gerade-

plötzlich von dem ſchrecklichſten der Schrecken
erfaßt.

Die Glocken fingen von ſelbſt an zu läuten, die Uhren
blieben ſtehen, wie wenu ihre Zeiger das Ende der Welt
verkünden wollten, die elektriſchen Lichter erloſchen. Raſch
waren die Pompiers zur Stelle, ſobald ſie hier oder dort
von einem Unglück hörten. Glücklicherweiſe iſt in Genug
kein beſonderer Unfall zu verzeichnen; nur an einzelnen
Gebäuden ſind ziemlich große Riſſe wahrgenommen wor-
den. Die Panik war eine ſo große, daß Reiche und
Arme zu Tauſenden nach der „Acqua ſola“ hinaus-
wanderten einem freien, etwas erhöhten Platze in
der Stadt. Die Reicheren hielten dort mit ihren
Karoſſen, die Pferde zur Vorſicht ausgeſpannt, da ſie
durch eine Erſchütterung ſehr leicht ſchen werden konnten.
Jn Kiſſen und Decken gehüllt ſah man in denſelben die
Kinder zarteſten Alters, wimmernd und wehklagend ob der
unfreiwilligen, nächtlichen Störung. Die Aermeren trugen
in größter Angſt Bündel mit Betten, Kleidungsſtücken mit
ſich fort, bei der ziemlichen Kälte nur mit dem Noth-
dürftigſten bekleidet um ihre Eltern und erwachſenen Ge
ſchwiſter und vermehrten nur noch das ängſtliche Gefühl
dieſer ſo überaus abergläubiſchen Seelen, die ſich ja in
dieſer ſo unbeſchreiblichen, ſo entſetzlichen Lage ſelbſt nicht
zu helfen wußten. Giebt es etwas Schrecklicheres als
ein Erdbeben? Muß man nicht jeden Moment gefaßt
ſein, daß der Boden unter den Füßen ſich aufthut,
und man in den Abgrund geſtürzt wird? Bei
Feuers- bei Waſſergefahr findet man in den
meiſten Fällen immer noch eine Zufluchts-
ſtätte, aber bei einer heftigen Erderſchütterung iſt man
nirgends ſicher. Und dieſes Gefühl ſchon allein genügt,
um den Menſchen ganz verzweifelt zu machen. Davonhat man in dieſen ſchrecklichen Tagen Beiſpiele erlebt.

Stundenlang blieben die Meiſten draußen, bis gegen Nach
mittag ein großer Theil wieder zu dem väterlichen Heerd



zu widerliche dar, wenn man das Conglomerat von Lügen,
Entſtellungen, Verhetzungen u. dgl. m. betrachtet, mit dem die
Bevölkerung der betreffenden Diſtrikte bearbeitet wird. Da
hier der Ultramontanismus keine Vorſpanndienſte leiſten kann,
ſo wird in letzter Stunde noch der Particularismus vorgeritten
und das Mährchen colportirt, Preußen wolle mit Hülfe eines
efügigen Reichstags einzelne thüringiſche Kleinſtaaten,hege Coburg-Gotha, annektiren!! Wie die Dinge heute liegen,

ſcheint in a der Sieg des Sozialdemokraten und in Sonne-
berg der des Freiſinnigen ſicher zu ſein, während in Coburg
und Greiz die nationalen Parteien recht wohl das S be
aupten können, wenn nur jeder reichstreue ähler
ſeine Schuldigkeit thut.

Kolonien und Reiſen.
Die Stanley- Expedition. Die Times hat

ein vom 24. Februar datirtes t von Stanley
aus Sanſibar erhalten, worin er die Annexion des Tungi-
Bai und Caps Delgado und die Beſchlagnahme des dem
Sultan von Sanſibar gehörigen Dampfers Kelwa durch
die Portugieſen meldet. Der Sultan habe ſich tele-
raphiſch an die britiſche Regierung um Schutz gewandt,bis jetzt ſei letztere jedoch nicht eingeſchritten. Die britiſchen

Kriegsſchiffe Tourquoiſe und Reindeer liegen im Hafen
von Sanſibar. Mittlerweile wird der Dampfer Malacca,
welcher gleichfalls Eigenthum des Sultans iſt und die
Poſt von Bombay an Bord hat, zurückgehalten, weil der
Capitän fürchtet, daß das Schiff von den portugieſiſchen
Kreuzern gekapert wird. Die portugieſiſchen Unterthanen
I tehen unter deutſchem Schutz. Wenn England nicht
ald etwas thut, ſo werden die 6000 indiſchbritiſchen

Unterthanen ſich unter den Schutz einer fremden Macht
ſtellen. Das paſſive Verhalten der britiſchen Regierung
würde dem werthvollen britiſch-indiſchen Handel mit der
Jnſel tiefe Wunden ſchlagen und Portugal zu weiteren
Eigenmächtigkeiten gegen Sanſibar ermuthigen. Man
nimmt hier an, daß Portugal ſich auf die Nichtinterven
tion Deutſchlands verläßt. Da aber England und Deutſch
land das Gebiet des Sultans in einem Vertrage feſtge-
ſetzt haben, den dieſer ſelbſt hat annehmen müſſen, ſo
liegt es den beiden Mächten, gewiß aber England ob,
auch die Stellung des Sultans aufrecht zu erhalten, wenn
nicht Folgen eintreten ſollen, die ſich nicht wieder gut
machen laſſen.“ Ein anderes, gleichfalls von Sanſibar,
den 24. Februar datirtes Telegramm Stanley's lautet:
„Jch bin den ganzen Tag mit der Einſchiffung der Expe
dition an Bord der Madura beſchäftigt geweſen. Sie
beſteht, wenn wir von hier abreiſen, aus 9 europäiſchen
Offizieren, 61 Sudaneſen, 13 Somalis, 3 Dolmetſchern,
610 Sanſibariſten, dem berühmten Tippu Tip und 40
ſeiner Leute. Couriere mit Briefen haben die Reiſe über
Land nach Uganda angetreten und andere nach Stanley
Falls. Tippu Tip's Mannſchaft wird von Kaſongo und
dem TaganykaSee nach Stanley Falls aufbrechen, um
die Häuptlinge zu ſprechen. Wenn es zu rechter Zeit ge
ſchehen kann, ſo werden die Araber mit mir nach dem
Albert See marſchiren die Vorhut aber wird nach
Wadelai zu rücken am dritten Tage, nachdem ſie bei den
Stanley Falls ausgeſchifft worden iſt, und zwar unbe
kümmert um alle übrigen Anordnungen. Der Zweck der
Concentration einer großen Abtheilung iſt natürlich der
Transport von Elfenbein vom Albert-See, um die Aus-
gaben zu beſtreiten. Jch hoffe ſpäteſtens am 9. März
am Cap einzutreffen, wo Telegramme von Europa mich
erreichen können. Lebt wohl!“

Herrigs Luther-Feſtſpiel in Bonn.
Bonn, 27. Februar.

Jm Gaſthof „Zur Eintracht fand heute Abend unter
großer Betheiligung des Publikums eine Aufführung des
Lutherfeſtſpieles von Hans Herrig durch meiſt der
evangeliſch theologiſchen Facultät
Studirende der hieſigen Hochſchule ſtatt.

angehörende
Stud. theol.

eim war es, der den Gedanken aufgegriffen und, von Prof.
Benrath eifrig gefördert, ins Leben gerufen hatte. Ueber den
literariſchen Werth des Werkes iſt bei ſeiner erſten Aufführung
bei dem Lutherfeſte in Worms von der Kritik ausführlich ge-
ſprochen worden. Wir können uns daher mit einigen Andeut-
ungen in dieſer Richtung begnügen. Hans Herrig hat mit
feinem Verſtändniſſe aus der Grundlage der kirchlichen Spiele
des Mittelalters heraus, an welche die Dreitheilung der Bühne

gemahnt, ein Werk geſchaffen, welches die Mitte hält zwiſchen
der realiſtiſchen Schaubühne, wie wir ſie kennen, und dem kirch-
lichen Oratorienſtil. Er erſetzt die Decoration durch eine drei-
getheilte Gardine, läßt aber die Perſonen in dem geſchichtlich
richtigen Gewande auftreten, hebt alſo die dramatiſche Bühnen
täuſchung nur in den Nebendingen der todten Umgebung auf,
behält ſie aber im Unterſchiede von Oratorium und Declama-
tionsform bei den w. den eigentlichen Trägern des dra-
matiſchen Weſens, bei. Wir erhalten ſo ein Miſchverhältniß, in
welchem eine willkürliche Halbheit gefunden werden kann, ſo
fern man ſchließt, das. wenn ſchon die Täuſchung der Tracht
eintritt, die weitere der gegenſtändlichen Nachahmung die noth
wendige Folge ſei. Und doch iſt der Herrigſche Gedanke im
Sinne eines „kirchlichen“ Schauſpieles ganz fein empfunden.
Die Tracht gibt eben ſoviel Täuſchung, daß der Zuſchauer das
Zeitbild gewinnt, ſeiner Phantaſie wird ſoweit nachgeholfen, daß
er ſich in die Vergangenheit zurückverſetzen kann, den concert
artigen von dem dramat. Eindruck zu unterſcheiden vermag. Der
Wegfall der Decorgtion zwingt aber die Aufmerkſamkeit ganz
und voll auf das Wort, und im Worte, nicht ſo ſehr in einer
eigentlichen dramatiſchen Handlung, liegen Werth und Bedeut-
ung des Herrigſchen Feſtſpiels. Wir haben es nicht mit einem
geſchloſſenen Drama zu thun, ſondern mit einer Anzahl von
dramatiſchen Scenen, beſſer geſagt, Bildern mit Worten, welche
durch geiſtlichen Geſang hinter der Scene ſowie durch die Zwie
ſprache eines der Zeit vor der Reformation angehörenden Raths-
herrn und eines die Bewegung voll mitempfindenden Herolds
unterbrochen werden. Dieſe Zwiegeſpräche ſind prologartige
Erklärungen und zugleich Bindeglieder der einzelnen Scenen.
Die beiden Figuren ſtehen außerhalb der Bühne als monumen-
tale Glieder des Proſceniums, und in dieſer Stellung bilden ſie
ugleich ein bedeutungsvolles Glied der dreifachen Architektur
es Dramas. Die einzelnen Bilder ſind voll Kraft und Schwung,

Luthers Geſtalt nicht nur monumental wuchtig, ſondern insbe-
ſondere auch durch die Tiefe der ſeeliſchen Entwicklung bedeu-
tend. Unſerm Empfinden iſt der Gedanke Herrigs werthvoll,
daß nicht ſowohl der Kampf gegen Rom im Sinne des Dogmas
als der Kampf der muthvollen Ueberzeugungskraft, die will,
was ſie als nothwendig erkennt, gegenüber der gutartigen
Schlaffheit, des Feigherzigen „Jch kann es doch nicht ändern!
betont wird. Daraus ergeben ſich ideale Geſichtspunkte. welche
über den Glaubensſtreit hinaus den Gegenſatz des Fort-
ſchrittes und des Muthes der Ueberzeugung gegenüber
der Trägheit. und ſelbſtſüchtigen falſchen Sanftmuth
als einen großen Menſchheits Gedanken betonen. Wenn
auch eine alte Erfahrung zeigt, daß Dilettanten mit der
Kraft und der Begeiſterung über manche Schwierigkeiten hin
wegkommen, ſo iſt die würdige Herſtellung des in ſeiner ganzen
Bau Art ziemlich verwickelten und zur Beherrſchung der Haupt
rollen große innere Kraft erheiſchenden Werkes doch keine Kleinig
keit, ſondern vielmehr eine ſehr ſchwierige Arbeit. Sie wurde
aber von den Studirenden, ganz unbedeutende e Schwank
ungen abgerechnet, in der würdigſten Weiſe durchgeführt, ſodaß
auch ein in künſtleriſchen Dingen empfindliches Gemüth niemals
aus der Stimmung geriſſen, in dem Wohlbehagen der Empfindung
eſtört wurde. Der Träger der Hauptrolle Luthers, Stud. E.

eyer, gebot über eine bewundernswerthe Kraft der Begeiſter
ung nicht nur, ſondern auch über ein geſundes Gefühl für
Charakteriſtik und, was nicht das Geringſte bedeutet, über die
Befähigung einer verſtändig klaren Sprache. Der vortrefflichen
Leiſtung that es keinen Eintrag, daß die Begeiſterung des Dar
ſtellers zeitweilig über das künſtleriſche Maß ein wenig hinaus-
ging. Die beiden Figuren des Herolds (Ehrenherolds) und des
Rathsherrn fanden in den Stud. Kabiſch und E. Müller
treffliche Vertreter, namentlich erſterer bot ein gutgezeichnetes
Charakterbild. Die Stud. Baecker und Thikötter als Stu-
denten, Stud. Köſter als Hans v. Berlepſch, Stud. Albers
als Staupitz, Stud. Kaz als Schwärmer und beſonders noch
Stud. Havermeyer, als Bauer leiſteten durchaus Werthvolles,
ebenſo Stud. Mauritz als Melanchthon, Stud. Schröder
als Bilderſtürmer. Die einzelnen ſceniſchen Veranſtaltungen, ſo
namentlich der Reichstag von Worms und Luthers Familien
leben, waren, da auch die Trachten ſtilvoll erſchienen, von großem
Reize. Um dieſe Anordnungen ſowie um das Einüben der zahl
reichen Künſtlerſchaar hat Regiſſeur Schröder vom Kölner Stadt-
theater ſich ein großes Verdienſt erworben. Die eigenartige,
weihevolle Darſtellung wird Montag und Dienstag Wieder
holungen erfahren, für welche jetzt ſchon zahlreiche Meldungen
vorliegen. Jſt auch das Ziel des Feſtſpieles zunächſt ein reli-
giöſes, ſo möchten wir die Bonner Studirenden ſchließlich doch
auch darum loben, daß ſie einem literariſchen Werke ihre Be
geiſterung gelichen, daß ſie der Kunſt gedient haben, die
e 4ftrveten Jugend und ihrer Liebe heute mehr als je
dedarf.

Halle, den 1. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet)
Der Firma Herbſt u. Co. hierſelbſt iſt ein

à

Der vor kurzer Zeit ins Leben gerufene Verein
wirklicher Krieger „Germania“ iſt bereits 50 Mitgliedeſtark und wicht von Tag zu Tag. Aufgenommen können

nur diejenigen werden, die in der preußiſchen oder deutſchen
Armee einen Feldzug mitgemacht haben. Der Verein be
zweckt außer der kameradſchaftlichen Geſelligkeit in erſter
Linie die Pflege der Vaterlandsliebe, die Unterſtützung der
Kameraden und deren Hinterbliebenen und die feierliche
Beerdigung verſtorbener Mitglieder. Bei Trauerparaden
ſollen beſonders dem Verſtorbenen ſeitens des Vereins drei
Salven über das Grab geſchoſſen werden und ſind die
Gewehre hierzu (Chaſſepot) zum größten Theile bereits
angekauft.

Jn der Halliſchen Volkskaffeeküche wurden
in der 7. Woche ihres Beſtehens 1850 Becher Cacao,
1069 Becher Fleiſchbrühe, 433 Becher Kaffee, 69 Becher
Warmbier ausgegeben. Jm Ganzen ſind ſeit dem 10.
Januar 22471 Becher Cacao, 4654 Becher Fleiſchbrühe,
4252 Becher Kaffee, 1145 Becher Warmbier, zuſammen
32522 Becher 81,30 Hektoliter Getränke verabreicht.

Die turneriſche Vereinigung, beſtehend aus dem Halle
ſchen Turnverein und dem Turnverein „Frieſen“. beabſich-
tigt, am Sonntag den 27. d. Mts. in der ſtädtiſchen Turnhalle
zum erſten Male ein Schauturnen abzuhalten. An das Schau
turnen, beſtehend in einem Aufmarſch, Freiübungen (Stab-
übungen mit Drehungen) Riegenturnen mit einm ligem Wechſelder Geräthe, Turnen einer Muſterriege am Pferd mit ſchrägem

Anlauf, Kürturnen, wird ſich Abends im Roſenthal ein
Commers anſchließen. Einladungen an die Stadt-, Militär-
und Schulbehörden, ſowie ſonſtige Bürger unſerer Stadt, die

z zu den Freunden der Turnſache gezählt werden, werden recht-
zeitig ergehen.

Geſtern Abend fanden in unſerer Stadt gleichzeitig zwei
öffentliche Arbeiter- Verſammlungen ſtatt, die eine auf „Preßlers
Berg“, wo vornehmlich der ſozialdemokratiſche Agitator A.
Hoffmann hier das Wort führte, und im „Kühlen Brunnen',
wo der frühere Eiſendreher O. Mittag aus Giebichenſtein
ſo ausfallend gegen die Kartellparteien wurde, daß alsbald
durch den überwachenden Polizei Commiſſar die Verſammiung
auf Grund des Sozialiſtengeſetzes aufgeröſt wurde. Die An
weſenden begaben ſich zum Theil in die andere Verſammlung
auf Preßlers Berg. Der Einberufer beider Verſammlungen
war der Tiſchler Schmidt hier. Jn den maſſenhaft zur Verthei-
lung gebrachten ſozialdemokratiſchen Flugblättern werden die
Wahlberechtigten aufgefordert, für den liberalen Candidaten
einzutreten.

Unter den luſtigen Klängen der Dölauer Bergkäapelle
wurde geſtern Nachmittag unterhalb Trotha von der daſelbſt
befindlichen Schiffswerft der Firma Wuth u. Dietrich zu
Halle a. S. der erſte Kahn vom Stapel gelaſſen. Der-
ſelbe, aus Eiſen gebaut. hat eine Länge vom 50 m und ent
ſprechende Höhe und Breite. Genannte Firma hat deren
mehrere nach Berlin zu liefern, woſelbſt ſie zum Transport
von Mörtel beſtimmt ſind.

Die Bedeckung eines Sternes erſter
Größe durch den Mond, welche dem freien Auge
ſichtbar iſt, findet am Mittwoch Abend, am 2. März,
ſtatt. Der Hauptſtern Aldebaran im Stier tritt
nämlich um 6 Uhr 55 Min. 12 Sekunden zufolge der
Eigenbewegung des Mondes hinter die Mondſcheibe und
erſcheint wieder vor derſelben um 7 Uhr 20 Min. 36 Sek.
Denkt man ſich die Mondſcheibe wie das Zifferblatt einer
Uhr eingetheilt, ſo verſchwindet der Stern für das freie
Auge etwas links von der Ziffer XII. und erſcheint am
hellen Mondrand wieder zwiſchen den Ziffern I. und II.
Die Umſtände für die Bedeckung eines Sterns erſter Größe
ſind diesmal ſo ausnahmsweiſe günſtig, wie ſie ſeit meh
reren Jahren ſich nicht ereignet hatten. Der Mond,
welcher zur Zeit eine bedeutende Höhe am Himmel ein-
nimmt, ſo daß die Dünſte des Horizonts nicht ſtörend
einwirken können, befindet ſich nämlich noch vor dem erſten
Viertel. Jn Folge deſſen iſt die unerleuchtete Seite ſchön
ſichtbar und man wird den Antritt des Sterns an den
dunklen Rand leicht verfolgen können, welches ſonſt mit
freiem Auge unmöglich ſein würde, da die helle Seite des
Mondes den Glanz des Firxſterns erſter Größe überſtrahlt.
Aus dieſem Grunde wird man ſich zur Beobachtung des
Wiedererſcheinens des Aldebaran eines, wenn auch nur
kleinen Fernrohrs bedienen müſſen. Es wird wohl kaum

Patent auf eine Teigtheilmaſchine mit federnder Kupplung nöthig ſein zu bemerken, daß ein Fernrohr die Gegen
der die Waſſerſcheibe und den Teigcylinder bewegenden ſtände umkehrt, ſo daß das Wiedererſcheinen des Sterns

Wellen und Herrn J. Kroog hierſelbſt ein ſolches auf nicht rechts oben, ſondern links unten am Monde für den
zuſammengeſetzte Filterplatten ertheilt worden. z Anblick durch ein Fernrohr ſtatthaben wird.

enrrrrrerroooooooooooooooeeeeeeeeeererereeeeeee--]zurückkehrte, während die Uebrigen noch nicht beſtimmt
werden konnten, ihr Heim aufzuſuchen. Tauſende flüchteten
ſich auf die Schiffe. Daß bei einem Erdbeben in der
Carnevalszeit auch oftmals nicht vorſchriftsmäßige Masken
der Beſtrafung entgehen, davon gab es auch in Genug ein
Beiſpiel, indem ein norddeutſcher Vergnügungsreiſender aus
einem der feinſten Hotels mit Cylinder und Hemd be-
waffnet auf die via Balbi hinausſtürzte. Ueber dieſes
Nationalcoſtüm haben ſich die Jtaliener die Köpfe zer-
brochen. Einer meinte, es ſeien die preußiſchen National-
farben, doch entgegnete ihm ein Anderer, ein Preuße
könnte es wohl nicht ſein; denn dieſe bebten ſelbſt vor
einem Erdbeben nicht zurück. Nun, dann iſt es ein ver-
kappter Franzoſe, erwiderte der Erſte, der ſich einen
Carnevalsſcherz erlaubt hat; das Ausreißen hat er famos
gelernt. Ein Gegenſtückchen hierzu erzählte heut ein Herr,
der die Unglückſtätten an der Riviera beſucht hat. Jn
Mentone wohnt ſeit längerer Zeit eine echte Franzöſin,
der die Worte „Preußen, Deutſchland“ ſehr verhaßt ſind.
Aus tiefem Schlafe geweckt, vermuthete ſie, Mentone
würde plötzlich von den Prussiens überfallen. Aus dem
Bette ſpringen, ſich mit Revolver und Dolch bewaffnen,
die ſie ſtets zu ihrem Schutze trägt, das ganze Haus
perſonal in Aufruhr bringen, zur Vertheidigung anzuſpornen,
mit Stühlen und Tiſchen die Fenſter und Thüren verbarri-
kadiren das Alles war ein Moment! Sie ſollte ſich
leider wenige Augenblicke nachher überzeugen, daß dieſes
Mal ein mächtigerer Angriff ſtattgefunden, als wie
ihn ſelbſt der ſtärkſte menſchliche Feind nicht auszuführen
im Stande iſt. Wie zerſchmettert legt ſie Revolver
und Dolch bei Seite und die Allgewalt eines Höheren
erkennend, die umheimliche rieſige Macht der Elemente,
richtete ſie demüthig, ihre Ohnmacht erkennend, die ver-
zweifelten Blicke zum Himmel empor.

Jſt man hier in Genug ſo ziemlich mit dem Schrecken
davongekommen, ſo hat das Naturereigniß in Savona

Stunde mit der Bahn entfernt, weſtlich von hier)
und etwas weiter hinaus bis Nizza leider unſäglichen
Schaden angerichtet. Dort beklagt man 8 Todte und 5
ſchwer Verwundete. Augenzeugen berichten, daß dieſe
Stadt (22,000 E. ſich wie in einem Belagerungszuſtande
befunden habe. Vom 14. Jnfanterie-Regiment waren un-

zählige Zelte aufgeſchlagen, in denen die unglücklichen
Familien ſich geflüchtet hatten. Hier und da ſah man
Zelte mit gebrauchten Decken, Teppichen von allen mög-
lichen Farben. Sogar am Typhus Erkrankte wurden in
denſelben untergebracht, da die Angehörigen dieſelben nicht
in dem Lazareth, wo die Blattern graſſiren, untergebracht
wiſſen wollten. So kommt ein Unglück zum anderen.
Später ſind dann Eiſenbahnwaggons zur Dispoſition ge-
ſtellt worden. Die Familie eines jungen Menſchen, der
an der Lungenentzündung ſchwer daniederlag, war trotz
der Bitten des Präfecten nicht zu bewegen, denſelben insHospital ſchaffen zu laſſen, da ſe lieber mit ihm gemein-

r rrben wollte. Dort hätte er ſicherlich beſſere Pflege
gehabt.

Gleich nach dem ſchrecklichen erſten Stoße, 6 Uhr
22 Min. lief die Menge dem Meere zu, in der Beſorgniß,
daß bei einem nochmaligen Stoße von neuem Häuſer ein-
ſtürzen würden, was auch geſchah. Die Bewegung, der
Schrecken waren außerordentlich und ſteigerten ſich zum
allgemeinem Allarm, Geheul, zu einer Freneſie von Furcht,
als gegen 9 Uhr ein dritter Stoß ſich bemerkbar machte.
Wiederum ſtürzten die Wohnungen wie Kartenhäuſer zu-
ſammen, mehrere Familien unter den Trümmern be-
grabend.

Alle Behörden thaten in dieſem Moment ihre Pflicht,
ſowie das 14. Jnfanterie-Regiment, welche ſofort an die
gefährliche Arbeit gingen, um die etwa noch Lebenden
oder Scheintodten ſo raſch als möglich unter den Trüm-
mern hervorzuziehen. Einem armen Piemonteſer wurde
ſofort das Bein amputirt. Die Verwundeten befinden ſich
faſt alle in ſehr gefährlichem Zuſtande. Die Geſchäfte
ſind geſchloſſen, ganz beſonders aber die größeren Fabriken
mit Hunderten von Arbeitern und Arbeiterinnen. Die
Hülfe, welche in Savonna gebracht wurde, war vielleicht
hinreichend, doch wie hilflos ſind die Hunderte von Opfern
in anderen Ortſchaften geweſen! Weit ſchlimmer ſind die
Nachrichten aus Noli, Oneglia, Finalborgo, ein wahres
Unglück! und die Opfer aus Diano-Marina, Buſſanag,
Cervo, Baiardo erreichen eine wahrhaft erſchreckende
Höhe. Nach authentiſchen Nachrichten ſoll Diano-Marina
zur Hälfte in Trümmern liegen. Man ſpricht von 400

liegen. Vor Buſſana, etwas im Gebirge gelegen, über
Taggia (7 Todte), mit einer Bevölkerung von 7——800
Seelen, ſollen nur zwei Häuſer unverſehrt geblieben ſein.
Ueber die Hälfte der Bevölkerung iſt umgekommen. Jn
Baiardo ſtürzte die Kirche ein und begrub 300 Perſonen,
welche dort ihre Zuflucht gefunden hatten. Jn Venti-
miglio (8 Todte), in Nizza (10 Todte), 10,000 Fremde
ſind ſofort von hier abgereiſt.

Jn vielen nicht genannten Ortſchaften ſind verſchiedene
Opfer zu verzeichnen.

DianoMarina, Baiardo, Buſſana liegen un-
gefähr in der Mitte zwiſchen Genua und Nizza. Faſt
all' die unglücklichen Ortſchaften ſind am Meere gelegen.
Eine wahre Hecatombe iſt das Erdbeben für manche liguriſche Gemeinden geweſen. Jn welchem Zuſtande ſich

dieſe momentan befinden, darüber wahrheitsgetreu zu
ſchreiben, iſt die Feder außer Stande.

Bei ſo vielen Opfern iſt es natürlich, daß hinreichend
geeignete Perſonen fehlen zur wirkſamen Hülfe. Es
mangelt an Aerzten, an Localitäten, um die Verwundeten
aufzunehmen, an Lebensmitteln, an Medicamenten und
chirurgiſchen Apparaten.

Von Savona, Genova und von vielen anderen Städten
werden zu Hunderten Hülfstruppen jetzt abgeſandt, be
ſtehend aus Aerzten, philantropiſchen Perſonen, geneigt,
den vielen Unglücklichen hilfreiche Hand zu leiſten. Jeden
Tag melden ſich zu dieſem edlen Werke Freiwillige.

Heute wurden von hier wieder einige Hundert Arbeiter
be mit allerhand Geräthſchaften und vielen Lebens-
mitteln.

Es iſt nicht zu glauben, daß noch heute Tauſende
ſowohl in Genua, Sampierdarena, überhaupt an der
ganzen Riviera ponente des Nachts draußen campiren, die
wenigſten unter Zelten. Theilweiſe liegen ſie wie die
Zigeuner um ihre Feuer, aber ohne zu ſchlafen oder feſt
zu ſchlafen, dazu iſt ihre Furcht zu groß, aber auch wenig
und nur leiſe ſprechend. Vorige Nacht ſah ich auch einige
Hundert in Sampierdarena mit Kind und Kegel auf einem
freien Platze zuſammenſtehend, aber ganz geheimnißvoll,
jeden Augenblick den Ausbruch des Elementes erwartend.

Vielleicht ſeit Jahrhunderten hat Ligurien in ſeinen
bis 500 Perſonen, welche unter dem Schutt begraben Annalen ein ſolch erſchreckendes und gleichzeitig zerſtörendes
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Mit dem Begießen der Topfgewächſe mitwarmem Waſſer nd mancherlei Verſuche angeſtellt

worden, welche ergeben, daß vielen kümmernden Topf-
pflanzen, ja ſelbſt ſolchen, die ſchon dem Eingehen nahe
waren, wieder aufgeholfen ward, reſp. dieſelben gerettet
wurden. So z. B. Oleanderſtöcke, die früher nicht oder
doch nur unvollkommen blühten, wurden dadurch, daß man
begann, ſie mit lauwarmem Waſſer zu begießen und dies
mit einer allmähligen Steigerung (25--300 R.) des er
wärmten Waſſers fortſetzte zur üppigſten Blüthe ge
bracht. Ganz gleiche Reſultate wurden erzielt mit einem
alten Stocke der Porzellanblume (Hoya carnosa), ferner
mit einem Gummibaum (welcher bereits dem Verwelken
nahe war) und einer Epheulaube. Bei allen dieſen Topf-
pflanzen brachte das Begießen mit warmem Waſſer (bis
30 Grad erwärmt), ohne daß ſonſt mit den Stöcken Wei-
teres vorgenommen worden war, ein erneutes üppiges
Wachsthum hervor.

Wie uns Seitens der Direktion der Aktien-
Zuckerfabrik Brehna mitgetheilt wicd, iſt in der letzten
Generalverſammlung nicht ein Rübenpreis von 85 Pfg.
pro Centner, ſondern nur ein ſolcher von 70 reſp. 75 Pfg.
pro Centner Rüben bewilligt worden.

Morgen wird hier zum erſten Male das Gertiny-
Theater im „Prinzen Carl“ ſeine Anziehungskraft auf
das Publikum ausüben, Wie wir in auswärtigen Zeitungen
leſen, haben ſich die von der Geſellſchaft ausgeführten
Produktionen überall reichen Beifalls zu erfreuen gehabt.
So heißt es in einer derſelben: „Es dürften lange
Monate vergangen ſein, ſeit ſich eine SpezialitätenTruppe
von derjenigen Leiſtungsfähigkeit produzirte, wie ſie uns
die Mitglieder des Gertiny- Theaters geſtern Abend vor-
führten. Man hat ſich hier allmälig daran gewöhnt, mit
etwas ſkeptiſchen Erwartungen dem Auftreten der ſogen.
„Spezialitäten“ entgegenzuſehen, deren Eigenart manch-
mal in der bloßen Unverfrorenheit liegt, mit der ſie dem
Publikum für ihren Humbug das Geld abzunehmen ver
ſtehen. Um ſo angenehmer wurde man geſtern Abend
durch die Künſtler-Truppe des Herrn Direktor Gertiny
überraſcht.“ Von den einzelnen Kräften iſt Mr. Derring-
ton durch ſeine vortrefflichen Leiſtungen als Kunſtfahrer
auf dem Zwei- und Einrad hier bereits vortheilhaft be-
kannt. Auch die Luftkünſtlerin Miß Dare iſt unſeres
Wiſſens vor einem Jahre im Prinzen Carl bereits mit
Erfolg in Thätigkeit getreten. Den übrigen engagirten
Kräften geht gleichfalls ein guter Ruf voraus, ſodaß uns
ſicherlich einige intereſſante Abende bevorſtehen. Wie wir
hören ſollen die Vorſtellungen nur bis Sonntag währen.

Die Betriebs- Einnahmen der Halle'ſchen Straßen-
bahn betragen pro Monat Februar Mk. 9668,50 gegenMark 9363,60 im gleichen Monat des Vorjahres e
Mk. 304,90). Die Geſammt Betriebs Einnahmen pro
Januar und Februar betragen: 1887 Mk. 20 663,60
gegen Mk. 20 443,70 im gleichen Monat des Vorjahres

Mk. 219,90.).

Univerſitäten und Hochſchulen.
Leipzig. Profeſſor Dr. Heubner hat den von Prag

aus an ihn ergangenen Ruf abgelehnt.

Todesfälle und Nekrologe.
Der Schriftſteller und Journaliſt Guſtav

Adolph Vogel iſt, 75 Jahre alt, in Frankfurt a. M. geſtor
ben. Vogel war in Schmalkalden in Thüringen geboren, wid-
mete ſich der Journaliſtik und ward bei verſchiedenen Tages
blättern, namentlich der in Hildburghauſen erſcheinenden „Dorf-
zeitung“ Mitarbeiter. Zur Zeit des entſtehenden Deutſchkatho
licismus begleitete er Ronge in Süddeutſchland, trat ſpäter in
die Redaktion des „Frankfurter Journal“ ein, welcher er ange
hörte bis es in die Hände des Herrn Dr. Hammeran überging.
a da ab war er für eine Reihe von Zeitungen journaliſtiſch

ätig.
Marie Calm, eine der vielſeitigſten und beliebteſten

Schriftſtellerinnen, ſtarb, wie geſtern kurz berichtet, am Abend
des 22. d. M. nach kurzem Krankenlager und ganz unerwartet
in Kaſſel, wo ſie anſäſſig war. Sie war zuerſt Ausſchußmit-
glied des Allgemeinen deutſchen Frouenvereins und, ſeit 1871
beſchloſſen ward, den leipziger Vorſtand durch drei auswärtige
Mitglieder zu vervollſtändigen, gehörte ſie mit zu dieſem. Jn

Naturereigniß nicht zu verzeichnen gehabt, aber ſeit Jahr-
hunderten iſt die individuelle, die menſchenfreundliche
Jnitiative der Bewohner Liguriens unerſchöpflich und auf
den Ruf der unglücklichen Brüder wird gern der brüder-
liche Jmpuls antworten, welchen ſo viel Unglück in dem
edlen Jmpuls der Liebe und des Herzens finden kann,
um die Folgen eines ſo ſchweren Ereigniſſes weniger
ſchmerzlich ertragen zu helfen.

Sollten meine Worte nicht auch in Deutſchland einen
Wiederhall finden? ich zweifle nicht daran.

Wie Jhnen vielleicht ſchon bekannt, hat in Mailand,
Turin und Alexandria das Erdbeben weiter keinen er-
heblichen Schaden angerichtet.

Das Barometer, welches mit einer außerordentlichen
Depreſſion das Erdbeben avertirt, war ſehr hoch; es
gigt 750 Millimeter. Das Thermometer 3 (C.) unter
Null.

Die älteren Leute Liguriens erinnern ſich an das
viel ſchwächere Erdbeben von 1837 und vom 30 De-
zember 1854.

Der t ſowie einige Miniſter haben geſtern reſp.
heute die Unglücksſtätten beſichtigt und die umfaſſendſten
Hülfsmaßregeln angeordnet. Got gebe, daß die unter
irdiſchen Geiſter ihrem böſen Spiel mit den ohnmächtigen
Menſchen ein Ende machen; gemüthlich iſt es wahrhaftig
nicht, das wird mir Jeder glauben; denn mit des Ge
ſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten.

Chemiker Albert Meyer,
Rivarolo, Ligure.

[Nachdruck verboten.

Artiſtiſch-litterariſcher Tanzbrief.
Berlin, 27. Februar.

„Artiſt!“ Wie verſchiedenartig doch dieſes Wort ge
deutet werden kann! Eigentlich bedeutet es „Künſtler“,
aber ſeltſamerweiſe gebraucht man es in manchen Ländern
nur zur Bezeichnung einzelner Kunſtzweige. Der Eng
länder z. B. verſteht unter „artist“ einen Maler, wäh-
rend er Sänger und Tänzer „artistes“ nennt. Bei uns
iſt ein „Artiſt“ ein „Spezialitätenkünſtler“, alſo ein
Akrobat, ein Jongleur, eine Voltigeuſe, eine Seiltänzerin,
eine Zirkusreiterin, ein Clown u. dgl. mehr. Nun denn,

Kaſſel gründete ſie ſchon 1867 einen Frauenbildungsverein und
auf ihre Veranlaſſung ward dort der vierte Frauentag gehalten.
Außer Gedichten und Novellenſammlungen erſchienen auch die
Romane: Leo Durch Arbeit frei Echter Adel u. a. von
ihr. Sie war Mitglied des Schriftſtellervereins und auf deſſen
Tage in Eiſenach 1886 mit in die Kommiſſion gewählt. 1832
in Arolſen als Tochter eines Kaufmanns geboren, bildete ſie
ſich in Genf als Lehrerin aus, war als ſolche in England, Bel
ien, Rußland und am Rheine thätig und lebte mit ihrer

Mutter, die erſt vor wenigen Jahren ſtarb, ſeit 1865 als
Schriftſtellerin in Kaſſel, wo ſie eine eigene Villa beſaß. Außer
an den ſchon genannten, war ſie noch an vielen der beſten Zeit
ſchriften Mitarbeiterin, natürlich auch an dem Vereinsorgan
„Neue Bahnen“, dem ſie noch vor vierzehn Tagen einen Arti-
kel zuſandte, ſo daß ihre Todesnachricht völlig unvorbereitet
kam. Allgemein beliebt und hochgeagchtet, die treueſte Tochter
und Schweſter, befriedigt durch die ſelbſterrungene Selbſtſtän
digkeit und ſelbſtloſes Wirken für das Allgemeine möge ſie vielen
Mädchen ein leuchtendes Vorbild ſein.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina'-Correſpondenzen iß nur mit

Quellenangabe geftattet.

Eisleben, 28. Febr. (Leichenfund). Heute
früh wurde in der böſen Sieben in der Nähe des Armen-
hauſes der Knecht Frohberg von hier als Leiche vorge-
funden. Derſelbe iſt wahrſcheinlich auf dem Wege nach
ſeinem Berufe vom Schwindel oder Krämpfen befallen
und über die niedrige Bruſtwehr hinuntergeſtürzt. Man
fand den Unglücklichen mit dem Geſicht nach unten liegend
und ſein Frühſtück eingewickelt neben ihm vor.

De itzſch, 28. Februar. (Jahrmarkt. Beſitzwechſel.Ueberfall.) Am vergangenen Fretag waren 70 Pferde, ca.
230 Treiberſchweine, einige 80 Strickſchweine und ungefähr 420
Ferkel zu Markte gebracht, Die Ferkel wurden à Paar mit
18--24 ſchnell abgeſetzt, große Treiberſchweine erzielten à St.
einen Preis von 35--40 mittlere 2730 kleinere 18--20

große Strickſchweine wurden mit 40-45 mittlere mit 25
bis 27 und kleinere mit 18-—23 à Stück bezahlt, doch war
der Handel in beiden Sorten ſowie auch der Pferdehandel flau.

Herr Apotheker Jonas hat die ihm gehörige Löwenapotheke
an, Herrn Lochmann aus Schmalkalden verkauft. Herr Jonas
bekleidet verſchiedene Ehrenämter, ſo iſt er Stadtverordneten
Vorſteher t Leiter des Gewerbevereins 2c., ſo
daß durch ſeinen Weggang eine empfindliche Lücke entſteht.
Als am vorigen Donnerſtag der Maurer Schiller von, Brodau
nach Werbelin, ſeinem Wohnorte, ging, wurde er von einem auf
demſelben Wege fahrenden Fleiſcher eingeladen, auf deſſen
Wagen Platz zu nehmen. Nach kurzer Heit forderte der Flei-
ſcher von dem Schiller 75 Fahrgeld und als dieſer ſelbſtver
ſtändlich die Zahlung verweigerte, packte erſterer den inzwiſchen
vom Wagen geſprungenen Schiller, um ihn zu berauben, konnte
aber nur ein Thürſchloß erlangen und jagte dann mit ſeinem
Geſchirr davon. Glücklicherweiſe hatte Schiller auf der am
Wagen befindlichen Tafel Namen und Wohnort des Beſitzersten und wird alſo der Attentäter der Beſtrafung nicht ent-

gehen.
S. Halberſtadt, 28. Februar. (Abiturienten-

Examen). Heute fand am hieſigen Realgymnaſium unter
Vorſitz des Herrn Geheimen Regierungsrath Dr. Goebel
aus Magdeburg die Abiturientenprüfung ſtatt. Als Ver-
treter des ſtädtiſchen Patronats war Herr Bürgermeiſter
Arnold zugegen. Allen drei Examinanden wurde unter
Dispenſation von der mündlichen Prüfung das Zeugniß
der Reife ertheilt.

S Blankenburg, 28. Febr. (Leichenfund). Der
ſeit dem 20. Dezember v. J. vermißte herzogl. braun
ſchweigiſche Rentmeiſter zu Blankenburg a. H. iſt als Leiche
am Sonnabend in einer Lehmgrube an der Blankenburg-
Hohegeißer Chauſſee aufgefunden worden.

er Sangerhauſen, 26. Febr. Selbſtmord im
Gefängniß). Jn vergangener Nacht hat ſich der im
hieſigen Gerichtsgefängniſſe in Unterſuchungshaft befind-
liche Erdmenger aus Holdenſtedt mittelſt ſeines ſeidenen
Halstuches am Fenſtergitter ſeiner Zelle erhängt.

5 Marburg, 28. Febr. (Unterſchlagung). Der
Kaufmann Wiſſebach aus dem benachbarten Niederweimar,
der wegen Unterſchlagung von 10,000 Mk Mündel-
geldern von hier aus ſteckbrieflich verfolgt wird wurde
in Zürich verhaftet, als er ſich falſche Papiere verſchaffen
wollte.

Jn Magdeburg rühmt man ſich eines ſpaßhaften
Wahlorakels. Wer nämlich nicht we ß, welchem der
aufgeſtellten Kandidaten er ſeine Stimme geben ſoll, kann
dies erfahren, wenn er nach dem Rothen Horn geht und

ſämmtliche „Artiſten“, die Berlin augenblicklich unſicher
machen, pardon, in Begeiſterung verſetzen, oder doch eine
große Anzahl derſelben, fanden ſich geſtern vor acht Ta-
gen im hieſigen „Konzerthauſe“ dem Schauplatz vieler
„Herrenabende“ und anderer Tollheiten zu einem
Balle zuſammen. Die Jdee war eine durchaus neue und
man hätte ſie, wer immer auch ihr Vater geweſen ſein
mag, für eine glückliche halten ſollen man durfte meinen,
daß es da ein unerhört großes Amüſement, eine uner-
ſchöpfliche Fülle von Luſtigkeit und Jux geben werde.
Leider war zu allgemeinem Staunen nichts dergleichen der
Fall. Die Feinſchmecker, die die Singſpieltheater, Ma-
nègen und „Spezialitäten“-Bühnen ſtändig beſuchen und
ſich von dem Artiſtenfeſt welches offenbar das ſonſt
übliche, diesmal aber ausfallende Künſtlerfeſt erſetzen
ſollte! den „Gipfel goldeuer Berge“ verſprachen (o
Wippchen!), ſie fühlten ſich enttäuſcht. Die Damen, die
ſonſt nur am hohen Trapez arbeiten und durch Feuer-
reifen ſpringen, die durch die Luft ſchnellen, wie Flinten-
kugeln, den ſchönen Leib verdrehen wie Korkieher, auf
dem Drahtſeil tanzen und nicht nur mit Herzen, ſondern
auch mit Flaſchen jongliren, einmal in allernächſter Nähe
ſehen, mit ihnen plasxdern, ſchäkern, pokuliren zu können;
weiter dann die Männer, die Zentnergewichte wie Schrippen
hantiren, ſich ein halbdutzendmal in der Luft überſchla-
gen, ehe ſie wieder die Erde berühren, ſich zu Knäulen
drehen, daß man Anfang und Ende nicht mehr zu unter
ſcheiden vermag, auf den Händen eben ſo ſchön gehen wie
auf den Beinen, ſtatt im „Arbeitskoſtüm“ einmal in tadel-
loſeſter Geſellſchaftstoilette zu ſehen, das, ſo dachte ſich
wohl jeder Beſucher, müſſe köſtlich ſein. Allein in Wirk-
lichkeit war das Feſt ohne jeden Reiz. Obwohl gerade
die Artiſten, die es gaben, doch ausſchließlich nur mit
Direktionen zu thun haben, ging es völlig direktionslos
zu, und wie großen Zug die Spezialitäten in Berlin ſonſt
auch auszuüben pflegen, über Stunden hinaus wollte kein
Zug in die Geſchichte kommen. Es gab nur wenige
Masken und dieſe waren nur wenig erheiternd; ein Renz-
ſcher Clown war der Einzige, der bei ſeiner Koſtümirung
geſunden Humor hatte walten laſſen. Es ging mit einem
ſo langweiligen Gähnernſt her, daß man glaubte, es
handle ſich um eine Todtenfeier für den verſtorbenen

dort von der Quelle aus in das Fort die Namen Heine!
(Sozialdemokrat) und Duvigneau! (konſervativnational-
liberal) hineinruft. Das Echo giebt überraſchend deut
lich die Antwort und zwar bei Heine ne! bei Du-
vigneau jo!

f Eine treue Dienerin wurde am Sonnabend
in Deſſau zu Grabe getragen, und ihrem Sarge folgten
zahlreiche Leidtragende, darunter viele vornehme Perſonen.
Die Verſtorbene war die 84jährige Johanne Pfeiffer,
welche ſeit ihrem 10. Jahre alſo 74 lange Jahre hin
durch in ein und derſelben Familie (Fränkel) treu ge
dient hat. Drei Generationen hat ſie gehen und kommen
geſehen, den Urenkeln vermochte ſie von den Urgroßeltern
zu erzählen, die Freuden und Leiden ihrer Herrſchaft
waren auch die ihren. Sie hatte aber auch dankbare
Herzen ſich verpflichtet in ihrem langen, treuen Leben,
und wie ein treuer, lieber Hausgenoſſe wird ſie jetzt ver
mißt Das Alles klingt wie ein Märchen, aus längſtvergangenen Tagen. Das jetzige Geſchlecht verſteht ſolch

ſchöne Verhältniſſe, welche die Herrſchaft wie den Diner
ehren, kaum, die Menſchen ſind einander gleichgiltiger
geworden.

Der ndaer wie di Bee
Der Landgerichts-Rath Poehn in Straßburg iſt zumRath bei dem Ober-Landesgericht in Kolmar ernannt worden

Die Referendare Johannes Statz in Metz, Theodor Kerckhoff
in Straßburg und r. Karl Krüger in Mülhauſen ſind auf
Grund der beſtandenen Staatsprüfung zu GerichtsAſſeſſoren
ernannt worden. Dem Notar Floſſe in Bolchen iſt die zum
1. Mai 1887 nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt des
Reichslandes ertheilt worden. Der Regierungsrath von
Heimburg in Linden iſt zum Landrath des Kreiſes Linden er
naunt: ſowie dem ordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Fa
kultät der Univerſität Breslau, Dr. Hermann Seuffert, der Cha
rakter als Geheimer Juſtiz-Rath, und dem Kaufmann Wilhelm
e Peters zu Elbing der Charakter als Kommerzien-Rath

erliehen.

Temperatur Verhältniſſe im Februar.
(Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr.)

1885. 1887.Dat. re t WBud Dat e a t W
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Jagd, Sport, Spiel.

Denm jetzt erſchienenen, revidirt und für richtig
befandenen Jahresabſchluſſe des Harzburger Renn
vereins für das Jahr 1886 entnehmen wir Folgen
des: Die Rechnung ſchließt auf beiden Seiten ab mit
15 957,73 Mk.; in der Einnahme ſind aufgeführt: Ehren-

preis von dem Prinzen Albrecht 1000 Mk., Erlös aus
dem Billetverkauf 9277,60 Mk. Erlös aus dem Totali-

Herrn Humor. Die Kavaliere glänzten in erſter Linie
durch ihre Abweſenheit und Diejenigen, die überhaupt er
ſchienen, zogen ſich bald wieder zurück. Ein Stiergefecht,
das den Leuten etwas gar zu ſehr „ſpaniſch“ vorkam,
ſetzte alle Muskeln in Bewegung, nur nicht die Lach
muskeln; wer noch kein „echtes“ kannte, mochte genug
Grauſen empfinden, um alle Luſt, eins zu ſehen, zu ver
lieren. Beim Abſtechen des Stiers riefen einige Damen:
„Nachbarin, Euer Fläſchchen!“ Das Gefecht war nicht
ungeſchickt in Szene geſetzt, aber allzu realiſtiſch durchge-
führt. er berufenſte Komiker eines Spezialitätentheaters
von glänzendem Ruf that mit der Wiedergabe einer allzu
oft und unter glücklicheren Vorbedingungen eines anſpruchs-
loſeren Zuhörerkreiſes verdientermaßen beklatſchten Solo
ſzene einen Mißgriff. Es war nichts Original, nichts
originell es ſei denn, daß im Speiſeſaale die Lampen
erſt um Mitternacht entzündet wurden. Der Contretanz
brachte mit einigen grotesken Sprüngen etwas mehr Le
ben in die Sache, aber es war und blieb eine verdorbene
Nacht.

Wwuie ganz anders der Ball der „Artiſten“ wollte
ſagen: Künſtler von der Feder, das geſtrige „Preſſe-
feſt“ im Wintergarten des Centralhotels! Seit vielen
Wochen verſprach dieſe, alljährlich um dieſelbe Zeit wieder-
kehrende Veranſtaltung des „Vereins Berliner Preſſe“
Großartiges; nun wiſſen wir, daß es ſein Verſprechen
nicht gebrochen, ſondern Wort gehalten hat. Die bekannte
ſtereotype Ballberichterſtatter-Praſe: „Diesmal übertraf
der Ball Alles, was er in früheren Jahren geleiſtet“, ſie
iſt, auf geſtern angewandt, wahrhaftig keine leere Redens
art. Das kann nicht Wunder nehmen, denn erſtens wollte
der genannte Verein das 25jährige Jubiläum ſeines Be
ſtandes glänzend und würdig feiern, zweitens hatte ſich
die Kunſt mit der Preſſe in ein zärtlicheres Einvernehmen
geſetzt als je. Doch wollen wir, geſtützt auf einen über-
aus günſtigen Zufall, uns das Berichterſtatten „ſchenken“
und ſtatt deſſen einige Stellen aus einem langen Brief
anführen, den ein uns befreundetes Mägdelein in unſerer
Gegenwart an eine Freundin in der Provinz gerichtet
und mit deſſen Schreiben ſie den ganzen heutigen Nach-
mittag verbracht hat (des ganzen Vormittags bedurfte ſie
natürlich zum Schlafen):



Ausgabe finden wir folgende Poſten: Reparatur der u Erombach. Maſeberg aus Dü

7605 Mk., Auf und Abbau der Tribüne und das Papp aus Jnowrazlaw. Hirſchfeld aus Neubrandenburg.

e man der „A. Sp. Z.“ meldet, hat ſich eine
neue Renngeſellſchaft zur Betreibung des Traberſportes Deutſche Seewarte.

Europa gebildet, und zwar die „Societa Bucephalo Ueberſicht der rung 27. Februar.
d'Italia.“ In das Eigenthum der neuen Geſellſchaft ſind Während ein tiefes Minimum über
die bekannten Traber Amber, Hambleton, Gladys, Billy

liche Repräſentant der Geſellſchaft iſt

unbedeutende Sache. Und doch hat in der abgelaufenen
Woche die einfache Verrenkung der Zehe noch dazu eines aus Nor

ſetzt und der Sportwelt 1/, Millionen Pfund Sterling
(etwa 35 Millionen Mark) gekoſtet! Die weltberühmte
Hündin „Miß Glendyne nämlich, die Gewinnerin des Verlag der Altierggeheett n

c e c e eau ieſes Jahr wieder alle Ausſichten, dieſes größte Für Lokales und in Dr. F S de HaWindhund Rennen der Welt zu gewinnen. In dieſem n Vrovins o Ewald Schulze beide zu Das
Rennen ſtarten ſtets 64 Bewerber paarweiſe auf Haſen;
die 32 Sieger bilden dann wieder 16 Paare, die jedes Familien Nachrichten
für ſich ſtarten, die 16 Sieger werden wieder in 8 Paare S
gſainmengeſtei t le We n dem nampfe des letzten Paares der Beſieger aller Sieger, der Moew s Erfurt. Cöln). Frl. Louiſe Philipp mit Hrn. Otto
Gewinner des Waterloo-Cup hervorgeht. Auf dieſes Arndt (Weſtheeren). Frl. Clara Stalmann mit Hrn. Louis
Rennen werden in England ſtets ebenſo koloſſale Summen See Sehr le n m. et V
ewettet, wie auf die Pferderennen, und waren dieſes FHfegrie Fritſche mit Hrn Mühlenbeſiber Hermann Roſe Goblts,

Mal auf den Favorit „Miß Glendyne“ einer mäßigen Amtsmühle bei Zerbſt). Frl. Hulda Klemm mit Hrn. Heinrich
Schätzung nach bei den Buchmachern 12, Millionen Langer (Olbernhau) Frl. Lina Rudolph mit Hrn. Guſtav
Pfund angelegt. Da will es das Mißgeſchick, daß „Miß grſeneerd (Oberneſſa, Weißenſels). Frl. Amalie Scher mit

t Hrn. Poſtaſſiſtent Hermann Pengel (Frankfurt a. M.).Glendyne“ in der zweiten Tour zwar gewinnt, aber Geboren: Ein Sohn: en re t iſenneh. Hrn.
hinkend zurückkehrt ſie hatte ſich offenbar am Fuße Gaul, Sohn und Tochter, (Teutſchenthal. Hrn Max Schimmel
eine innere Verletzung zugezogen. Augenblicklich wird (Lerlin). Hrn. Fritz Leonhardt (Magdeburgſ. Hrn. Fr. Müller
nun an den berühmteſten Thierarzt Englands, Mr. Hibbert, (Tornitz). d
ach London telegraphirt, dieſer eilt mittelſt Extrazuges Hrn Wecm er Hehets ren Wenbers egdegra

herbei nach Altcar, wo das Rennen ſtattfindet, kommt deburg). Hrn. Ernſt Ullrich Wegen Hrn. Hugo Vrenn
aber um fünf Dhuter z P Die ar e des G Wrhen Grohherzogl. Rechnungs Heinrich Web
Rennens hatte mit der Minute ihren Anfang nehmen Heſtorben t wermüſſen und der Zeſiger der Hündin und deſen ganzer en huges Nennn (Geret Gutebeſtter Kart Hehrtts
Anhang mußten zu ihrem größten Leidweſen ſehen, wie Krug (Tröglitz). e
Mr. Hibbert die deplazirte Zehe mit einem einfachen
Handgriff wieder einrichtete, wobei er erklärte, zehnMinuten ſpäter hätte die Hündin, die ſofort munter und Amtliche Bekanntmachung.
freudig umherſprang, in dem Rennen weiter ſtarten können, g o nkursv erfahren
das ihr auch ſicher nicht entgangen wäre!

Zum 22. März war von den Berliner Rad- Jn dem Konkursverfahren über das Vermögen des am
ahrern ein öffentlicher Aufzug geplant: ungefähr 3 bis 5. November 1886 zu Torgau verſtorbenen Kaufmanns Franz
400 i i it Ferdinand Pietzseh, Jnhaber der hieſigen Firma C. F.ter n erſ uf r W 4 un Pietzseh, iſt in Folge eines von der Benefizialerbin des Gemein

ner Fackel, einen o m Kaiſerlichen ais ſchuldners, der Wittwe Pietzseh geb. Doss zu Pößneck, gemach
ſausführen. Jn Folge des Wunſches Sr. Majeſtät, mög ten Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche Vergleichstermin auf
lichſt öffentlichen Ovationen fern zu bleiben, haben die den 11. März 1887, Vormittags 19 Uhr

Chemnitz 2, Berlin 1.

kannteS

i Abſi üſſen; ſie vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Zimmer 22, anfahre ihre de e e ber vt. Twollen nun eine Adreſſe an Se. Majeſtät abgehen laſſen Torgau, den 25. Februar 1887.
nd am 22. März einen Commers veranſtalten. z. Werner,gez.

Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts.
Congreſſe ung Verſammlungen.

Der Thüringiſche Feuerwehrtag wird in dieſem wJahre Ende Juli in Gotha abgehalten werden. Derſelbe iſt Kunstgewerbe-Verein.
erbunden mit einer Ausſtellung von Feuerwehrgeräthen. Monats Versammlung

„Geliebteſte! Es war herrlich! Wie ein Feenmärchen; im Saale umher, dieſer unermüdliche jugendlich- alte Pietſch
wie ein phantaſiereiches Kapitel von Spielhagen, der mit dem grauen Bart und dem rothſeidenen Taſchentuch
brigens durchaus nicht ſo phantaſiereich ausſieht, doch im Bruſtlatz, er konverſirt und ſchäkert und im nächſten
avon ſpäter. Ich verſtehe es jetzt, warum die Juriſten- Moment ſchon hat er Dich mit ſeinem Blick umfaßt, der
älle gegen dieſe Schriſtſtellerfeſte gar nicht mehr auf Alles erforſcht, Leinwand, Seide und Torlatan, und geht
ommen können. Was hat man denn davon, wenn man an den Setzerkaſten und beſchreibt Dich mit allen Chikanen
en Oberlandesgerichtsrath Soundſo und ſelbſt einen von „mirabolanter Schleppprobe“ und „roſa Moi ée“
ribunalsrath mit dem Kronenorden zweiter Klaſſe ſieht. und „Devant in ganzer Robe“, und mitten im Ballver-

Das regt doch die Phantaſie nicht an. Allerdings tanzen gnügen wiſſen die Anderen ſchon ſchwarz auf weiß, was
ie Referendare in der Regel beſſer als die Dichter Du ſelbſt kaum weißt. O, ſo gab es viel des Ueber
ber es giebt doch auch Journaliſten, welche keine Verſe raſchenden, Erheiternden und Erfreuenden. Onkel, der,
achen und gut tanzen. Denke Dir, auch „er“ war do. wie Du weißt, ſehr „liberal“, aber auch ſehr konſervativ
r ſchloß ſich uns wieder an. Es war wirklich eine ver iſt, freute ſich in ſeiner Gutherzigkeit am meiſten über
hlte Jdee von Dir (nimm mirs nicht übel, meine Liebe, die Verbrüderung der Zeitungen, wie ſie ſich „in den

du weißt, daß ich aufrichtig bin), zu glauben, daß Leute goldgrundigen Tafeln auf den oblongen Fildern, ober-
hie dieſer es ernſt meinen. O, wie Recht hat der witzige halb der rundbogigen flachen Niſchen in der weſtlichen
Stettenheim, der den Wippchen erfunden hat, wenn er in Langwand ſeitlich des Orcheſters“ (ſo ſchildert es L. P.)
er Feſtzeitung ſchreibt „Liebeserklärungen von Berichter- und auf den Tanzkarten ausſprach. Es ſchien beinahe
attern ſind mit Vorſicht außzunehmen. Es iſt vorge- die Zeit gekommen, in der nach der Prophezeiung der
ommen, daß deren Mittheilungen ſchon am anderen Bibel der Löwe mit dem Lamm weidet, ſo friedlich waren
Rorgen widerrufen worden ſind.“ Ja, ja, es iſt nicht die Septennats- und Triennatsblä ter nebeneinander ge-
uf ſie zu rechnen. Sie machen immer die ſchönſten Ge druckt, ſo meinte der Onkel, und er meinte ferner, daß
chte auf die Liebe und ſchreiben ſie auch auf die Fächer, dies entſchieden den Frieden bedeutet. Jch merkte auch
enn ſie ſich berühmt genug glauben, aber Treue? Nein! nichts vom Kriege der Parteien. Meine Damenſpende
nd mit dem Einfluß der modernen Nordpol- und Lapp überreichte mir ein ſehr konſervativ ausſehender Schrift

anddichter, die ſich wie ein Eisthau auf die zarte Seele ſteller, „ein Schriftſteller mit dem Porteépée“, wie mein
ſerer Literatur legen, wird das immer ärger Couſin, der Referendar, meint, die erſte Polka tanzte ich

du kennſt ja den Wintergartenſaal, der zwar ſonſt (wie mit einem nationalliberalen Redakteur und zur Feſtpolo-
n witziger Feſttheilnehmer an unſerem Tiſche bemerkte) naiſe engagirte mich ein freiſinniger Journaliſt, der aber
inem Bahnhofperron ähnlich iſt, in den die Schnellzüge an dem Abend nichts Anderes wählte, als noch einen

s Herzens einlaufen“, der aber bei feſtlichen Gelegen Rheinländer. „Er“, Du weißt ja, wen ich meine, war
iten ſo wunderbar ausſtaffirt wird, daß er Gartenpracht als Cicerone der lebenden Sehens würdigkeiten an dieſem
d Ballſaal zugleich darſtellt. Nun denke Dir das, was Du Abend wieder gut zu gebrauchen. Er kennt alle

on dieſem Saale geſehen, verzehnfacht, verhundertfacht, dann Notabilitäten von der Diplomatie bis zur Operette.
aſt Du eine ungefähre Vorſtellung von dem eigenartigen Reiz Jch ſah den ſpaniſchen Geſandten, den türkiſchen,
r Beleuchtung, der grandioſen Wirkung der buntfarbigen den italieniſchen und den franzöſiſchen friedlich neben
larien und des Pflanzenſchmuckes. Damit aber Deine dem Grafen Bismarck, dann in buntem Gemiſch Profeſſor

han aſie unterſtützt wird, ſchicke ich Dir eine Nummer Schweninger ebenſo friedlich neben Stinde (o, dieſer
s Extrablattes mit, welches um 1 Uhr, als ich den Dichter ſieht aus wie „Familie Buchholz fetteſter Theil“),

veiten Walzer tanzte, zur Vertheilung kam und in welchem Paul Lindau mit dem ironiſchen Zug nach dem Weſten
P.“ Du kennſt ihn ja? ſchon den Ball ſelbſt und Beſten um den ewig lächelnden Mund, den Grafen

dach derſelben 819,04 Mk., Barrièren und Hinderniſſe, GColdener Ring. Dr. Lindner aus Weſterbühl. Student
25 Schmidt aus Halle a. S. Lieutenant d. Reſ. R. Rehfeld ausſowie Entſchädigung der Grundbeſitzer 1343 Mk. Das Köſen. Gerichts-Rath Güldenſtein aus Landsberg a. W.

Programm für die diesjährigen Rennen, welche am Kammermuſikus Scheffeel aus Berlin. Kaufleute Egler aus
9. und 10. Juli ſtattfinden werden, iſt dieſer Tage feſt Nordhauſen. Mummet aus Pirmaſens. Magerſtedt, Mark
geſtellt und dem RennSecretariate zu Hannover zur Ge a Bey mann n Bunkowsky
pehmi gung vorgeleſn Pandheim Jung aus Dresden. aſchenmacher aus

ein nimu Lappland lagert und

ßer ſhr n e n x reUrmiſche weſtliche und ſüdweſtliche Winde zur Folge hat, ſtehtund Prigoſhy übergegangen. Der J und perſön Eentral- Europa unter dem Einfluß eines tenſiven unh
r. Smith, der gedehnten mit 783 mm über Nord Deutſchland liegenden Maxi

Trainer Dan Mac Phee. Die Rennfarben ſind roth mit mums. In Deutſchland iſt daher die Temperatur überall ge

weißen Tupfen en r u ar nnd meiſtG unregelmäßigen Winden faſt allenthalben leichterEine verrenkte Zehe iſt ſicherlich eine ganz Koſt Obere Wolken ziehen über Kiel und Kaſon
r über Neufahrwaſſer aus Weſtnordweſt, über Berlin

Die Temperatur in Celſius-Graden war in naHundes halb England in die größte Aufregung ver Städten folgende Haparanda I, Petersburg 5 J
2, Memel 1, Paris 1, Karlsruhe 2, München 1,

ſchrieb. Der Mann iſt doch bedeutend, er ſchwärmt Hochberg, einen „ſaturirten Ariſtokraten“, wie Bismarck

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

r 1724,80 Mk., Mitgliedsbeiträge 2296 Mk. und als Hannover. Kaufleute von Baur gus Aachen Stäcker aus 4. Ausſchreibung neuer Konkurrenzen.
ortrag ein Kaſſenbeſtand von 1482,62 Mk. Unter der Chemnitz Freyer aus Hannover. an r

eldorf. Brandt a. Roſtock.Weiſe aus Magdeburg. Grießel aus Pforzheim. Knauth ausTribüne 1041,16 Mk. Geſammtausgabe für Rennpreiſe Gevelsberg. Scholtz Aus h Thiele ans Bentſchen vgürſt

5. Vorlage verſchiedener neuer Werke.
Der Vorſtand.

Sanitäts-Colonne des Bezirks [7 a.
Donnerstag, den 3. März er. Abends 8 Uhr

S Uebung Dö im Rosenthal“.W Um pünktliches Antreten wird gebeten.

1628)] Der Vorſtand

anzuzeigen
alle, den 1. März 1887.

Friedrich Spiess und Frau
Emma geb. Schönert.

Käthe Spiess,
Fritz Waltke,

Verlobte

Halle, Dresden,März 1887.

Lohausen, Stadtbaurath. [1640

Die Verlobung ihrer Tochter Käthe mit dem Kaufmann
Herrn Frätz Waltke in Dresden beehren ſich ergebggt

611

Statt beſonderer Meldung.

bunden.
Teutſchenthal, den 27. Februar 1887.

Gaul.

Geſtern Abend 11 Uhr wurde meine liebe Frau Helma
geb. Scharf von einem Jungen und Mädchen n

161

Verſpätet.
Todes Anzeige.

mutter, verw.
Karoline Rosine Klöppel

(vorm. Stegner) geb. Munkelt im faſt vollendeten 84. Le

um ſtille Theilnahme bittend.
Bernburg. Fr. Stegner u. Familie.

Statt jeder beſondern Meldung.
Heute Nacht 12 Uhr ſtarb unſere gute Mutter und Schweſter

Jnowrazlaw. Um ſtilles Beileid bitten
Halle a. S., den 27. Februar 1887.

Die Hinterbliebenen.
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß entſchlief nach

langen ſchweren Leiden vergangene Nacht 2 Uhr unſer guter
Gatte und Vater, der

Gutsbeſitzer Gotthold Staub
im Alter von 53 Jahren.

Dieſe Trauernachricht theilnehmenden Freunden und Be-
kannten mit der Bitte um ſtilles Beileid.

Die r findet Donnerstag Nachm. 3 Uhr ſtatt.
Augsdorf, den 28. Februar 1887. 1646

Die trauernden Hinterbliebenen.

An den Folgen eines Sturzes vom Wagen ſtarb am
25. Februar er. im Digkoniſſenhauſe der

Kutſcher Friedrich Wötzel.
Derſelbe iſt meinem Vater und mir während des langen

Zeitraumes von 26 Jahren ein treuer Diener geweſen, und wie
ich ſeinen Tod der ihn bei der Ausübung ſeines Berufes er
eilte, mit herzlicher Theilnahme für die Familie beklage, ſo
werde ich dem braven und rechtſchaffenen Manne auch ein
dauerndes Gedächtniß bewahren [1616Halle a. S., den 28. Februar 1887.

Heinrich Lehmann.
Banquier.

Da n K.
Zurückgekehrt vom Grabe unserer theuren Ent-

schlafenen sagen wir hiermit allen lieber VerwandtenDonnerstag den 3. März 1887, Abends 8 Uhr und Bekannten für die herzliche und innige Theilnahme.
Frembdenltfte. im Saale des Café David. insbesondere aber Herrn Oberprediger Saran fürAngekommene Fremde vom 1. März. Tagesordnung: die trostreiche und schmerzmildernde Grabrede unserenStadt Hamburg. Fräulein von Mandryka nebſt Begl. 1. Geſchäftliche Mittheilungen. herzlichsten Dank. Alle diese Beweise der Liebe und

us Kiew. de Kasnatcheeff nebſt Familie und Dienerſchaft 2. Aufnahme neuer Mitglieder. Theilnahme haben unseren Herzen wohblgethan.us Moskau. Frau Generalſuperintendent Schworz aus Gotha. 3. Herr Profeſſor Pr. Hevdemann: Beſprechung der Die trauernde Familie
Frau Dr. Naumann aus Chemnitz,. Rentiere Frau Körner aus Riepenhauſen'ſchen Reproduktion der Polhanot'ſchen 1635 Leuscher.
Chemnitz. Architect Semper aus Hamburg. Domänenpächter Wandgemälde im Beſitze des Herrn Fabrikbeſitzers 4
Ipel aus Lohra. Frau Fiſcher nebſt Fräulein Tochter aus Hübner. nene

ſich ausdrücken würde, einen Mann, der es gar nicht
nöthig hat, Generalintendant zu ſein, und der mit der
ſchlaueſten Liebenswürdigkeit ein halb Dutzend Theater-
und Zeitungsberühmtheiten in einem Augenblick ſich vom
Leibe hielt; den alten Grafen Pourtalès, der eifrigen
Blickes die Jugend ſuchte; den berühmten Feuilletoniſten
Carl Frenzel, der ſo glatt ausſieht wie ſein Stil, welcher
ja der Menſch iſt, und Friedrich Spielhagen, den ich mit
dem Faktor in der Druckerei verwechſelte, „weil er gar
ſo geſetzt dreinſchaut“, meinte mein ironiſcher Vetter.
Wen ſoll ich Dir noch nennen, Theuerſte? „tout
Berlin“ war da. Du findeſt ſie Alle in der Feſtzeitung
erwähnt, Alles, was dichtet und trachtet, hatte ſich ja zu
ſammengefunden. Und ach, Toiletten! Man merkt es,.
daß die Damen vom Theater etwas anzuziehen haben,
und ſie wiſſen „anzuziehen“, das iſt ihr Beruf. Da war
wieder ich rubrizire nach der Höhe die Stollberg
da und die Fürich und die beiden Meyer, die Jenny
Groß, die Barkany, die Wolf, die Abich, und „ehie“, das
muß ihnen der Neid laſſen, und immer mit dem ſogenann-
ten „Schweif von Verehrern“. Wir können anziehen, was
wir wollen, um uns kümmert ſich Keiner. Man muß zur
Bühne. Vier Balltoiletten habe ich ſchon. Aber ich will
den Neid in mir nicht auffommen laſſen. Trotzdem L. P.
meine Toilette nicht erwähnt, habe ich mich doch könig-
lich amuſirt, und an meinem Vetter, der immer nur die
Damen vom Theater anſtaunte, habe ich mich dadurch
gerächt, daß ich die Heroen der Bretter, die Sommers-
torff, Kainz, Ludwig, und wie ſie alle heißen, herrlich
fand. Aber daß dieſe Leute meiſtens verheirathet ſind!

Kurzum, es war wieder gottvoll, man ſchwamm in
Berühmtheit. Das Andere erſiehſt Du ja aus der gr.
zeitung, auch die Namen Aller, die in höchſt dankens-
werther Weiſe und mit ſelbſtloſer Opferwilligkeit zum Ge
lingen des Feſtes beitrugen Jn der „Tombola“
habe ich 9 Nieten gezogen; ich bin entzückt, ich habe Un
glück im Spiel“.

Soweit unſer Berliner Backfiſch; beſſer hätten wir's
ſelber nicht machen können, und da wir auch nichts mehr
hizuzufügen haben, ſchließen wir.dadopns Beobachter.

Am 22. Februar, Vorm. 10 Uhr entſchlief nach 12, Jahrlangem Leiden unſere gute Mutter Schwieger und Groß

bensjahre. Dieſes Verwandten und Bekannten zur Nachricct
1

Marie Dehof geborene Füllner im 7S8, Lehenbiahne
632b
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